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Wie sie lügen . . .
„Stundenplan für deutsche Eroberungen"

London, 20. März. Die englische Presse bringt eine ganze Fälle
von Lügenmeldungen hetzerischen Charakters. Zur Beleuchtung
der Bösartigkeit der Hetzer sei nur noch angeführt, daß „News
Lhronicle" vom 17. März es fertig gebracht hat, einen „Stun¬
denplan des Dritten Reiches für künftige Er¬
oberungen"  seinen Lesern vorzusetzen, der jetzt die Runde
durch die ausländische Presse macht. Bei dem englischen Blatt
weis; man ganz genau, welche Absichten das Dritte Reich hegt.
Ungarn  soll 1939, Jugoslawien  1940, Rumänien und
Bulgarien  im Herbst des gleichen Jahres und alle Wcst-
ftaaten  einschließlich Frankreich  im Frühjahr 1941 „er¬
obert", jawohl „erobert" werden. Das Pariser „Oeuvre" ließ
der „Ruhm" des englischen Schwesterblattesnicht ruhen. Es
trumpft am 19. März mit der Lügenmeldung auf, die deutsche
Wehrmacht werde gewisse Teile Polens,  unter anderem das
Olsagebiet, besetzen, nachdem es schon Tage vorher behauptet
hatte, der Reichsführer habe in Warschau mitgeteilt, daß
Deutschland als Unterpfand vorläufig Oberschlesien besetzen
werde. Im übrigen hatte das „Oeuvre" noch einen besonderen
Schlager für die skandinavischen Länder,  denen eine
Blockade durch deutscheU-Boote angesagt wurde, wenn sie nicht
50 Prozent ihrer Waren freiwillig an die autoritären Staaten
lieferten.

Der Londoner„Daily Telegraph" wendet sich zum Unterschied
noch einmal nach einer anderen Himmelsrichtung. Er behauptet
am 17. März, Deutschland beabsichtige die Unterstützung der
kroatischen Autonomieforderung, um einen Vorwand zu bekom¬
men, deutsche Streitkräfte im Adriatischen Meer zu stationieren!
„Journal des Debats" wärmt das alte Märchen von dem Plan
militärischer Operationen gegen Holland und Belgien auf. In
der Erkenntnis der Logik hat es allerdings am weitesten gebracht
die „Gazette de Bruxelles", die ihren Lesern eine llebersthrift
präsentiert: „Nach der Tschechoslowakei— Antwerpen!" Und
„Libre Belgique" gar schießt im belgischen Staatsgebiet den
Vogel damit ab, daß sie behauptet, in Berlin sei ein Belgien-
Büro unter Aufsicht von Rudolf Heß gegründet worden.

Wieder eine LSgenmeldung erledigt
Der norwegische Außenminister erteilt den französischen

Hetzern eine Abfuhr
Oslo , 20. März . Außenminister Koht,  der von seinem mehr¬

tägigen Besuch in Paris , wo er an der Sorbonne Vorträge hielt
am Montag zurückkehrte, trat sogleich im zuerst erscheinenden
Nachmrttagsülatt den Hetzmeldungen der französischen Presse aufs
entschiedenste entgegen, wonach die deutsche Negierung
schon vor Mölf Tagen vondenskandinavischenStaa-
ten unter Drohungen verlangt haben  solle , sich so¬
wohl in wirtschaftlicher als auch in politischer Beziehung Deutsch¬
land anzuschließen. Der Außenminister erklärt , ihm sei hiervon
auch nicht das geringste bekannt. Im Außenministerium finde
sich nicht ei» Wort , nicht einmal eine Silbe darüber . Es sei dies
eines der üblichen Gerüchte, die aus den verschiedenstenGründen
ausgehängt und verbreitet wurden . Er könne — wie schon

! früher — sagen, daß aller Grund vorhanden sei, solchen Presse-
^ Meldungen in Zeiten wie den jetzigen mit allergrößter Heftigkeit

zu begegnen. Bis zum heutigen Tage , so betonte Koht nochmals,
hat man von dem angeblich vor zwölf Tagen erfolgten „Druck"
Deutschlands im norwegischen Außenministerium noch nichts
»erspürt.

Auch „Daily Telegraph " schreibt, das Kabinett prüfe di?
Frage, ob es geraten sei, sofortige Beratungen mit Frankreich,
Sowjetrußland und den Valkanstaaten ( !) zu eröffnen. Man er-

! l°hre, daß der Sowjetbotschafter Maisky ersucht worden sei, die
Ansicht seiner Regierung über „gewisse Punkte " einzuholen,
denen man in London wesentliche Bedeutung beilege. Die seit
langem von der britischen Regelung vertretene Ansicht, daß es
kernen Zweck habe, irgendwelche Länder nördlich oder westlich

Eiv ^ unterstützen, werde in Downing Street zur
Zen überprüft . Der politische Korrespondent der „News Chro-
mcle will von maßgebender Stelle erfahren haben , daß das

in seiner letzten Samstagsitzung den Gedanken des prak-
stch langst bestehenden Bündnisses zwischen England,

Frankreich , Sowjetrußland und anderen Stall¬
en grundsätzlich gutgeheißen habe.  In allergröß-

»r Ausmachung meldet „Daily Mail " bereits , daß die britische
Aegrerung die sowjetrussische Regierung formell
ausgefordert habe,  ihre Beteiligung an einem Pakt
mit England  und Frankreich zu prüfen.

Pariser Geständnisse
Die Einstellung der Demokratienenthüllt — Eine Hetzlüge

gegen Deutschland über Rumänien
Paris , 20. März. Ein Blick in die vor Wut zitternde franzö-

We Presse zeigt die Borniertheit und von keiner Maske mehr
»»hüllte Niedertracht einer Politik , die keineswegs auf Moral

„Liebe zu den Unterdrückten" basiert , sondern nun offen
"ber den Zusammenbruch verbrecherischer Einkreisungspo-
!>tik  wütet . Aufschlußreich für die innere Linie solcher Politi-

i sind, mix gewisse Eingeständnisse der Enttäuschung , auch die
, Mnen Darlegungen künftiger Bemühungen . So plaudert „Epo-

Mc« über die Schleichwege der englischen Diplomatie von USA.

! bis Sowjetrußland. Das Hauptziel der britischen Aktion fei, Ru-
! mänien, eine der größten Weltquellen von Getreide, Petro-
, leum und Holz, nicht zu friedlicher Zusammenarbeit mit dem
! deutschen Nachbarn kommen zu lassen. Rumäniens riesige Reich-
; tümer würden die Wirkungen einer Blockade um Deutschland( !)
! auf Monate hinaus abschwächen. Dies hätten die Militär - und
, WirtschaftssachverständigenLondons verstanden. Daher handle

London in Warschau, Sofia , Ankara, Belgrad und Athen, vor
allem aber in Sowjetrußland . Und deshalb habe sich eine regel¬
rechte englisch-sowjetrussische Annäherung abgezeichnet.

Früher, als die Tschecho-Slowakei sich noch in die Flanke des
Reiches schlug, als 40 Divisionen eine der reichsten deutsche»
Provinzen bedrohten und als die Flugzeuge von der böhmischen
Plattform gegen Berlin , Dresden und München aussteigen konn¬
ten, wäre dies alles viel leichter gewesen. Heute gehe es nur
noch, wenn man sich auf „die riesige Bastion Sowjetrußlands"
stütze.

Zurückweisung englisch-französischer Liigenmeldungen
durch Rumänien

! Bukarest, 20. März. Die rumänische Presse veröffentlicht über-
§ einstimmend und teilweise in großer Ausmachung eine Mittei-
^ lung der amtlichen rumänischen Nachrichtenagentur„Rador", inder die Behauptung von einem angeblichen „ Ultima¬

tum " des Reiches an Rumänien  im Verlauf der gegen¬
wärtig stattsindenden Wirtschaftsverhandlungen aufs entschieden¬
ste in Abrede gestellt wird. Die englische und die französische
Presse hatte in dreister Weise die Lüge verbreitet, daß Deutsch¬
land im Zuge der zur Zeit im Gange befindlichen Wirtschafts¬
vorhandlungen einen Druck auf Rumänien ausgeübt habe. In
politischen Kreisen Rumäniens ist man empört über dieses durch¬
sichtige Manöver,  mit dem die deutsch-rumänischen Wirt¬
schaftsverhandlungen gestört werden sollten. Die für die rumä¬
nische Außenpolitik maßgebende Stelle hat sofort eingegriffen
und durch ihre Dementi alles getan, um die freundschaftliche
Atmosphäre zu erhalten, in der sich diese Verhandlungen zwi¬
schen der rumänischen Regierung und dem deutschen Vertreter
Ministerialdirektor Wohltat bisher abgespielt haben.

Sie Luge von einem deutschen NMmatum
an Rumänien

London, 20. März, lieber die merkwürdigen Umstände, die die s
Nachricht von einem angeblichen deutschen Ultimatum in Ru- >
mänien umgaben, erfährt man folgende Einzelheiten: Die Mel- !
düngen der „Times" und des „Daily Telegraph" über das Ul- !
timatum waren von einem hohen Beamten des Auswärtigen !
Amtes (Vansittart) zusammen mit dem hiesigen rumänischen Ge- j
sandten Tilea lanciert worden. In Wirklichkeit lag ein solches !
Ultimatum nicht vor. Die Nachricht bezog sich auf die Verhand- !
lungen, die seit drei Wochen zwischen Deutschland und Rumänien j
über eine wirtschaftliche Annäherung geführt werden und in ^denen auf deutscher Seite vor allem Ministerialdirektor Wohl- ;
tet beteiligt ist. Der hiesige rumänische Gesandte gab den an- s
geblichen Vorschlägen Deutschlands auf dieser wirtschaftlichen!
Konferenz den Charakter eines Ultimatums. Das Außenmini- -
sterium in Bukarest dementierte jedoch, daß ein Ultimatum vor- ^
läge, so daß zwei widersprechende Nachrichten, die eine vom j
Außenministeriumin Bukarest und die andere unter Mithilfe >
des englischen Auswärtigen Amtes von dem hiesigen rumänischen !
Gesandte erfundene, den Weg in die Oeffentlichkeit nahmen, j
Später sah auch der Gesandte sich gezwungen, die von ihm selbst j
erfundene Lügenmeldung zu dementieren.

London und Moskau einig
gegen Deutschland

London, 20. März. Die Zeitungen Englands, gleichsam als des
friedlichsten, sanftesten, moralischsten und uneigennützigsten Lan¬
des seit Jahrhunderten, begegnen dem großen deutschen Schritt
zur Sicherung Zentraleuropas weiter mit einfältigenDro-
hungen und albernsten Einschüchterungsversu¬
chen. Die politische Aktivität, die in London während des Wo¬
chenendes herrschte, bildet den Gegenstand der Besprechungen
der Montagpresse. Sämtliche Blätter berichten übereinstimmend,
daß für Montag eine Sondersitzung des britischen Kabinetts ein¬
berufen sei und daß Lord Halifax am Nachmittag im Oberhaus
eine längere Erklärung abgeben werde. Die Blätter stellen d i e
in London erfundene und in Bukarest längst de-
mentierte „ drohendeHaltungDeutschlandsge-
genüberRumänien " indenVordergrund.

Mit Ausnahme der „Times" sprechen die Blätter in mehr
oder weniger deutlicher Form von der Möglichkeit einer ge¬
meinsamen Front aller demokratischen Staa¬
ten unter Englands Englands Führung,  wobei
aber eigentümlicherweise die Sowjetdiktatur neben Frankreich
als einer der wesentlichsten Faktoren eines solchen demokrati¬
schen Paktes angesehen wird. i

„Die neue Lage"
Nach einer Woche deutscher Weltgeschichte, die zu einer

grundlegenden Neuordnung Mitteleuropas durch Adolf Hit¬
ler führte , ist die englische Auffassung, daß jetzt ein neues
Kapitel britischer oder, wie man vorsichtiger sagt, demokra¬
tischer Weltgeschichtebeginnen müsse. In dem Bestreben,
diesen Akt würdig einzuleiten, ist man in fast allen Län¬
dern westlich unserer Grenzen zu einer wilden Aus¬
peitschung der nationalen Leidenschaften
übergegangen . Jede Rede, die gehalten , jede Erklärung , die
abgegeben wird , ist bis in das letzte Wort hinein erfüllt
mit Deutschenhass.  Auch die vorläufige Zurückziehung
der Botschafter „zur Berichterstattung " ist als eine bewusste
Brüskierung der deutschen Politik gedacht, ganz zu schwei¬
gen von der offenen Unterstützung der Benesch-Hazardenre
durch Washington , die Sperrung der tschechischen Guthaben,
die Verweigerung der Anerkennung des deutschen Protek¬
torats und die damit im Zusammenhang stehenden Demar¬
chen in Berlin , die unzweideutig und scharf von Deutschland
zurückgewiesen werden mussten. Dass in dem Kübel, unter
dem das neue Feuer flackert, auch Tendsnzlügen  jeder
nur erdenklichen Art gekocht werden, ist bei der Mentalität
der demokratischen Kriegshetzer durchaus verständlich. Man
sieht deukftch, wie bereits aus den verschiedensten Süppchen
eine neue Kriegsschuldlüge zusammengebarut wird . In der¬
artigen Dingen haben die Engländer grosse Erfahrung.
Auch die moralische Heuchelei  fehlt nicht, nie diesen gan¬
zen Sud für puritanische Gemüter schmackhaft machen kann.
Das tollste ist die Lüge von einem deutschen Ultimatum an
Rumänien.

Es ist im Grunde überflüssig, diese neue Kreuzzugspre¬
digt gegen die faschistischen Staaten auf ihre Gründe und
Hintergründe näher zu untersuchen. Die Wortführer find
alles alte Bekannte , deren Handschrift und Mundwerk in
tausend Leitartikeln -.er jch' cn Wochen einen Niederschlag
fand . Interessant ist nur , dass auch die nüchtern denkenden
Staatsmänner von dieser bewussten Auspeitschungund Ver¬
nebelung der öffentlichen Meinung allmählich mitgerissen
werden . Sie verlassen den Kurs einer wirklich weitdenken¬
den Weltpolitik und sinken in nationale Voreingenommen¬
heiten zurück, die vor hundert oder vor zwanzig Jahren
modern waren . Tragisch dabei ist nur ein : die Unfähigkeit,
mit der echten Entwicklung der Dinge Schritt zu halten , die
selbst ein Mann wie Chamberlain zu törichten
und unangebrachten Vorwürfen gegen
Deutschland  und Adolf Hitler veranlasst. Tragisch aber
ist auch der geringe Mut auf der Gegenseite, mit dem wie¬
dererstarkten Deutschland einen gemeinsamen Ausgleichs¬
kurs in Europa einzuschlagen. Statt dessen faselt man zwar
von einer „neuen Lage", aber man steht diese Lage aus¬
schliesslich im Stil der alten Allianzen . Dass das wirkliche
Problem allein die Anbahnung eines gesunden Verhält¬
nisses zwischen dem britischen Empire und der grotzdeutschen
Kontinentalmacht ist, will man nicht zugeben. Man wi .'d
in London nervös  bei dem Gedanken, dass auch ein
anderes grosses Volk seine heiligsten Lebensrechte verwirk¬
licht. Man sieht nicht, dass zwischen Deutschland und England
und zwischen Deutschland und Frankreich keinerlei Streitfra¬
gen mehr bestehen, wenn die britischen Vergewaltigungs¬
versuche des deutschen Aufstiegs aufgegeben werden. Man
schreit weiter ins Leere, und man wundert sich, dass man in
Deutschland nur noch die Achseln zuckt oder die altbekann¬
ten Lügenparolen mit einem Ingrimm beantwortet , der al¬
lerdings auch allmählich in den letzten Tagen zu wachsen
beginnt.

Wie in Wahrheit die Lage ist, zeigt ein Blick in die deut¬
sche und ausländische Presse. Hier Klarheit , Ernst und Of¬
fenheit, dort Hysterie, Verdrehungen , ein Schwanken zwi¬
schen wildem Machttoben und Minderwertigkeitskomplexen.
In London, Paris und Washington die geschäftige Beteue¬
rung : „Wir werden unsere Länder jetzt in eine einzige Waf¬
fenschmiede verwandeln ." In Deutschland dieHeimkehr
des Führers nach Berlin.  Eine Jubelkundgebung
ohnegleichen, eine unlösbare Verschworenheit von Volk und
Negierung . Aber noch ein Wesentlicheres ist greifbar : In
den Demokratein steht hinter der äusseren Kraftmeierei ein
blasses Gefühl der Furcht. In Deutschland und Italien
durchdringt alle Bekundungen des nationalen Wilens ein
tiefes Gefühl der Entschlossenheit und unbedingten politi¬
schen Klarheit . Das Bewußtsein eines höheren Rechtes, ei¬
nes lebendigen Stolzes begleitet jeden politischen Schritt in
der Praxis , eine Opferbereitschaft, die im Willen wurzelt
und die das mitztönige Geschrei der anderen als unecht und
peinlich empfindet. Zwischen diesen beiden verschiedenen
Eeisteshaltungen gibt es im Augenblick kaum eine Brücke.
Der Brückenschlag ist auch deshalb schwer, weil England in
seiner Propaganda von einer Vergewaltigung von Völkern
und Rassen spricht, die schmerzlichste Empfindungen in jeder
deutschen Erinnerung wachrufen muß. Wer kostete die Lei¬
den der Nachkriegszeit bis zur Neige? Unser Volk. In wel¬
chem Lande marschierten französische Negerbataillone und
wurden brutale Unterdrückungsakte gegen eine waffenlose»
hochzivilisierte Bevölkerung durchgeführt? In Deutschland.
Welche Staaten aber heuchelten Versöhnung in Versailles,
genau so wie sie jetzt heucheln?  Wir brauchen die Na¬
men nicht zu nennen . Es ist das alte Lied. Unsere Erfah¬
rungen und Erinnerungen sprechen deutlich genug. Noch ein¬
mal fällt das grossdeutsche Reich auf denselben Schwindel
nicht herein.

!
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Bleibt also die Frage : was wird ? Sie ist im Augenblick
von Deutschland allein nicht zu beantworten . In diesem
sine Punkte find wir mit Chamberlain einig , daß die E n t- !
scheidung über Kampf oder Frieden  unabhän - !
gig von dem Zeitpunkt einer solchen Auseinandersetzung §
sehr bald fallen mutz. Die jetzige Propaganda gegen Deutsch- !
land und Italien ist kriegsbefördernd und friedensgefähr - ^
dend . Nur so kann sie von unserem Volke aufgefatzt werden . ^
Wenn man sie also drüben nicht abstoppt , so weitz man , daß ,
man Gegenwirkungen heraufbeschwört , die zwangsläufig l
find . Die wirkliche „neue Lage " ist das Vorhandensein einer !
offenen Kriegshetze  bei den früheren Alliierten . §
Sie wollen die Welt allein beherrschen und allein unter sich s
verteilen . Das Neueste ist dabei , datz auch das bolschewisti - !
sche Sowjetrutzland als Freund in London wie in Paris !
begrüßt und eingespannt wird . Das deutsche Volk denkt nicht j
daran , eine solche einseitige Macht - und Geschäftspolitik !
noch einmal mitzumachen.

Botschafter Graf Welezek nach Berlin
berufen

Berlin,  20 . März . Der deutsche Botschafter in Paris , Graf
Wclczeck, hat heute Auftrag erhalten , zu- Berichterstattung nach
Morlin 2» kairrrnoir.

Nach Bewilligung der Sondervollmachten
Vorher war die Demokratie in Gefahr , jetzt ist man plötzlich
„einig " — Wieder das Schreckgespenst von der „deutschen

Drohung " in der Pariser Presse
Paris , 20. März . Zum erstenmal bemüht sich am Montag die

Pariser Presse — vielleicht auf einen deutlichen Wink von oben
hin — eine Art „nationale Einigung " und so etwas wie eine
nationale Front gegen die angebliche „deutsche Drohung " wider¬
zuspiegeln. Nachdem das französische Parlament der Regierung
Daladier die Sondervollmachten bewilligt hat , findet sich in allen
Blättern von rechts bis links die Tendenz, den Eindruck einer
geschlossenen öffentlichen Meinung hinter der Regierung zu
erwecken.

Auffällig ist, datz sogar der ewig oppositionelle Querulant de
Kerillis in der chauvinistischen „Epoque" erkärt , seine systema¬
tische Opposition , Polemik und Kritik gegen die Regierung Da¬
ladier einzustellen und der Regierung von heute an im Interesse
des Gemeinwohls und der Einigkeit aller Franzosen einen neuen
und weitherzigen Kredit einzuräumen Auch aus der sozialdemo¬
kratischen und kommunistischenPresse sind die kämpferischen Auf¬
rufe gegen Daladier und gegen die Diktaturgefahr in Frankreich
verschwunden. Dieser Umschwung  scheint den Opposttions-
blättern augenscheinlich leicht gemacht zu sein durch die Hoffnung
auf ein Zusammengehen der großen „Demokra¬
tien " gegen die totalitären Staaten.  Die außen¬
politischen Kommentare aller Frühblätter bewegen sich um die
angeblich in Bildung begriffene große Front der Demokratien
gegen die „Hitler -Gefahr ".

Eines großen siegreichen Führers würdig!
Französische Presseberichte über Adolf Hitlers Empfang
Paris , 2V. März . Der begeisterte Empfang des Führers durch

die Bevölkerung der Reichshauptstadt wird von den französischen
Frühblättern stark beachtet. Die Blätter unterstreichen den tri¬
umphalen Einzug des Führers in Berlin und geben auszugs¬
weise die Begrüßungsansprache des Generalfeldmarschalls Gö-
ring wieder . Der „Figaro " hält es für wichtig, unter Anspie¬
lung auf das Schneetreiben festzustellen, daß das Wetter den
Führer „nicht begünstigt " habe . Das „Journal " sagt kummer¬
voll : „Während die ganze Welt auf einen „Eewaltstreich " rea-

' giert , bereitet Berlin dem Führer einen triumphalen Einzug ."
Der ständige Berliner Korrespondent des Blattes bringt eine
ausführliche Schilderung des Empfanges und gibt zu, der Ein¬
zug sei eines großen siegreichen Führers würdig gewesen. Dieser,
Empfang sollte dem Führer die Verehrung und Dankbarkeit des
Volkes und gleichzeitig dem Ausland zeigen, daß dieses Volk
ganz hinter seinem Führer steht. Besonderen Eindruck hat auf
den Berichterstatter der von zahlreichen Scheinwerfern gebildete
riesige Lichtdom gemacht. Der Berliner Vertreter des „Jour"
versucht, den Empfang abzuschwächen und möchte seinen Lesern
weismachen, „Berlin habe seine Angst am Sonntagabend in ei¬
nem Taumel betäuben wollen ".

London, 20. März . Die Blätter berichten in groß ausgemach¬
ten Meldungen über die Heimkehr Adolf Hitlers , wobei sie die
Ansprache Görings in den Vordergrund stellen. Die meisten Zei¬
tungen sprechen in ihren Ausführungen von „Hitler dem Erobe¬
rer ". Trotz der sonst recht unfreundlichen Einstellung der Blät¬
ter gegenüber Deutschland können sie hier nicht umhin , die spon¬
tane Begeisterung der Berliner Bevölkerung beim Einzug des
Führers in Berlin zu beschreiben, von der die Presse sichtlich be¬
eindruckt ist.

Warnung eines einsichtigen Amerikaners
Neuyork, 20. März . In Canon (Ohio) hielt der ehemalige re¬

publikanische Unterstaatssekretär Castele vor der Anwaltskam¬
mer eine Rede, die gerade zu dem jetzigen Zeitpunkt , da sich die
westlichen Demokratien über die Ereignisse im mitteleuropäischen
Raum in heuchlerischer Empörung nicht genug tun können, au¬
ßerordentlich bemerkenswert ist. Er vertrat dabei den Stand¬
punkt, die Vereinigten Staaten sollten sich aus den eurowäischen
Dingen heraushalten und sich um eigene Angelegenheite beküm¬
mern . Castele trat dem Argument entgegen, ein Krieg sei allein
schon dadurch zu vermeiden , daß man den autoritären Staaten
kund tue , Amerika wäre notfalls bereit , die Demokratien mit
Waffengewalt zu verteidigen . Damit ermutige man im Gegenteil
die Demokratien , sich jedem Kompromiß zu verschließen. Sie
würden im Bewußtsein , daß Amerika hinter ihnen
siehe , nicht einmal den Versuch machen, die rechtmäßigen Be¬
dürfnisse der Nichtshabenden zu befriedigen . „Wir können nicht
Sehauptsn , daß England und Frankreich die Weisheit und die
Fairneß allein gepachtet haben . Nicht die Regierungsbeamten,
sondern allein das amerikanische Volk hat die entscheidende
iEtimme , wenn es sich um einen Krieg handelt . Das Volk hegt
aber nicht den Wunsch, erneut in einen europäischen Krieg zu ge¬
raten : es ist im Gegenteil entschlossen, sich herauszuhalten !"

Castele stellte dann die Frage , ob es wohl jemand bezweifeln
wolle , daß Roosevelts Versuch , Jbero - Amerika zu
bewegen , ni ^ tdenantoritärenStaatenHandel
zu treiben,  nicht ausschließlich von dem Wunsche getragen
werde , diesen Handel selbst in die Hand zu bekommen. Im übri¬
gen habe Amerika wohl auch nicht die Absicht, den ibero -ame-
rikanischen Ländern ihren Ueberschutz abzunehmen, zumals es
dafür gar keine Verwendung habe.

Beirut , 20. März . Der syrische Nationalblock, die größte na¬
tionale Bewegung Syriens , beschloß in seiner am Montag ab¬
gehaltenen Sitzung, zur Politik des passiven Widerstandes gegen¬
über Frankreich zurückzukehren. Im Zuge dieses Beschlusses will !
sich der Nationalblock an keiner Regierung beteiligen , auch keine !
Regierung unterstützen und als nächstes Ziel die Durchführung j
der Kammer -Entschließung vom 31. Dezember 1838, die bekannt - *
lich die sofortige Inkraftsetzung des französischen-syrischen Ver¬
trages von 1836 vorsieht, durchsetzen. Die Kabinettskrise dauert
demnach, wie gleichzeitig aus Paris bestätigt wird , an . lieber
Damaskus ist also der Ausnahmezustand verhängt
worden. An wichtigen Punkten oer Stadt sind Maschinen¬
gewehre ausgestellt  und Stacheldrahtverhaue überall er¬
richtet worden . Die anhaltenden Kundgebungen und Zusammen¬
stöße zwischen der Bevölkerung und der Polizei in den letzten
Tagen in Damaskus haben dem französischen Oberkommissar am
Montag Veranlassung gegeben, durch französisches Militär meh-
lere Stadtteile und im Laufe des Nachmittags die ganze Stadt
besetzen zu lassen.

Der Vertreter des Oberkommissars ließ in den Straßen von
Damaskus einen Aufruf an die Bevölkerung ergehen, in dem
mitgeteilt wird , daß der Oberkommissar seinen Vertreter zur
Wiederherstellung von Ruhe und Ordnung beauftrage und alle
„Versammlungen , Zusammenrottungen und Kundgebungen ver¬
boten seien und gegebenenfalls durch Einsatz von Militär unter¬
drückt" würden . Für den Widerstand gegen Militärgewalt wer¬
den scharfe Maßnahmen angedroht.

Der Aufruf richtet sich im übrigen an den „gesunden Menschen¬
verstand und den Patriotismus " der Syrer und schließt mit dem
Hinweis auf Frankreich als „traditionellen Schützer des Islam"
und „einzige Macht, die die Unabhängigkeit und Einheit des
syrischen Staates garantieren " könne ( !) .

Wie im Zusammenhang mit diesen Maßnahmen aus Paris

gemeldet wird , soll es in Damaskus im Lause des Montag vor¬
mittags erneut zu Kundgebungen gekommen sein. Die Polizei
habe von der Schußwaffe Gebrauch machen müssen. Es habe meh¬
rere Opfer gegeben.

Wir lassen uns von 3otzn Vull
nicht ins Bockshorn Zagen!«

Beirut , 20. März . Maßgebende Kreise der Palästina -Araber
fassen die Ablehnung der britischen Versklavungsvorschläge in
folgender klarer und scharfer Stellungnahme  zusammen:

1. Keine einzige nationale Forderung der Araber wird durch
die britischen Vorschläge befriedigt.

2. Anstatt die jüdische Einwanderung , die zuletzt monatlich
1000 Personen betrug , zu drosseln, soll die Quote sogar auf mo¬
natlich 1250 Personen erhöht werden.

3. Statt der verlangten Unabhängigkeit Palästinas werden
den Arabern Ministerposten ohne Geschäftsbereich angeboten , wo¬
bei die Engländer die Entscheidung in der Hand behalten . Nach
fünf Jahren hängt die Unabhängigkeit von der Zustimmung der
Juden ab. was die Aussichtslosigkeit der arabischen Unabhängig-
kcitsbestrebungen bedeutet , da die Juden auch nach fünf Jahren
nicht zustimmen werden.

4. England bietet in Wirklichkeit gar nichts, sondern es will
nur Zeit gewinnen , um die arabische Revolution zum Versanden
zu bringen . Aebnlich wie es Frankreich in Syrien gemacht hat,

- sollen arabische Minister durch hohe Gehälter angelockt werden,
, um sie in den Augen der Bevölkerung angesichts ihrer Einfluß-
j losigkeit zu kompromittieren , mährend die nationalen Belange
> zum Teufel gehen.
i Abschließend wird erklärt , daß die Palästina -Araber die briti-
i scheu Methoden erkannt Härten und sich von John Bull nicht ins
> Bockshorn jagen lasten würden.

Ausnahmezustand in-Damaskus
i

MeHung des Oberbefehlshabers des Heeres j
an den Führer i

Ber l k« , 20. März . Der Oberbefehlshaber des Heeres , Eene - >
raloberft von Brauchitsch, meldete dem Führer bei seiner An¬
kunft in Berlin aus dem Eörlitzer Bahnhof als der Träger der i
vollziehenden Gewalt die reibungslose und voll stän¬
dige Besetzung des böhmisch - mährischen Rau¬
mes durch die deutschen Truppen und die er¬
folgte Uebernahme sämtlicher militärischer
Anlage « durch die örtlichen Militärbefehlsha-
ver.

Brauchitsch dankt den Soldaten ^
Tagesbefehl des Oberbefehlshabers an das Heer

Olmütz, 20. Mürz . Der Oberbefehlshaber des Heeres hat fol¬
genden Tagesbefehl ausgegeben : i

An das deutsche Heer ! Am 16. März sprach mir der Führer ^
auf dem Hradschin in Prag seine Anerkennung für die hervor - ^
ragenden Leistungen der in die Tschechei einmarschierenden Teile
des deutschen Heeres aus . Ich habe die anerkennenden Worts i
freudigen Herzens entgegengenommen . Auf meinen Fahrten zu ,
den eingesetzten Armeekorps habe ich mich dann selbst von der i
ausgezeichneten Haltung der Truppe  allerorts j
überzeugt . Ich kann heute allen Stellen des Heeres,  '
die zu dem großen Erfolg der letzten Tage beigetragen haben , '
meinen aufrichtigen Dank sagen.  ^

Ich bin mir dessen bewußt , daß die militärischen Erfolge die ,
Frucht harter , unermüdlicher Arbeit sind, die seit Jahren im s
Heer geleistet wird , Arbeit auf dem Gebiete der Vorbereitungen !
zum blitzschnellenHandeln und zur peinlichsten Durchführung der !
befohlenen Operationen , Arbeit auf dem Gebiete der Erziehung s
und Ausbildung , die die Truppe erst zur Ausführung der ge-
gebenen Befehle unter schwierigen Verhältnissen befähigt . :

Soldaten des Heeresgruppenkommandos 3, des IV., XIII ., XIV. !
und XVI. Armeekorps , des VIII - Armeekorps und ihr jungen !
ostmärkischen Verbände des Hseresgruppenkommandos 5, des >
XVII . und XVIII . Armeekorps ! Ihr habt den Beweis erbracht, !
daß alle unsere mit heißem Herzen für die Größe und Stärke i
des Reiches geleistete Aufbauarbeit erfolgreich war . Ihr alten :
und ihr jungen Verbände des deutschen Heeres habt gezeigt, daß !
in euch — treuer lleberlieferung gemäß — die alten Sol - !
datentugenden leben,  ohne die ein Heer nicht bestehen s
wird und nicht siegen kann. Auf euch, die ihr jetzt die Ehre s
hattet , seinen Namen zu vertreten , blickt das ganze Heer mit !
Freude , Genugtuung und Stolz . !

Es lebe der Führer ! Es lebe Eroßdeutschland ! Es lebe das !
putsche Heer ! ' !

vonBrauchitsch,  Generaloberst.

Goldenes Ehrenzeichen der Partei §
für die Generalobersten von Brauchitsch und Keitel !

Berlin,  20 . März . Der Führer hat ans Anlaß des so er- !

solgreichcn Abschlussesder militärischen Operation in Böhmen ^
und Mähren den beiden Generalobersten von Brauchitsch
und Keitel das Goldene Ehrenzeichen der Partei
überreicht.

Der Führer oervaud damit seine persönliche Anerkennung und
Wneu Dank für die verdienstvolle Arbeit der beide« Generale.

Reiseverkehr»ach Böhmen und Mähren
Durchlaßscheine für die Einreise

Berlin , 20. März . Ab Dienstag , den 21. März , werden von
den Staatspolizeileitstellen und Staatspolizeistellen Durchlaß¬
scheine für die Einreise nach Böhmen und Mähren ausgestellt.

Durchlaßscheine werden zunächst nur für Personen aus¬
gestellt, die

u) nachweislich in Böhmen oder Mähren ihren Wohnsitz oder
dauernden Aufenthalt haben und dorthin zurückkehren wollen;

b) nachweislich wegen Todes oder schwerer Erkrankung naher
Verwandter in Böhmen und Mähren dorthin zu reisen be¬
absichtigen;

c) die Notwendigkeit zur Reise nach Böhmen und Mähren aus
zwingenden wirtschaftlichen Gründen durch eine entsprechende
Bescheinigung des Reichswirtschaftsministeriums oder der zustän¬
digen Industrie - und Handelskammer , soweit diese hierzu vom
Reichswirtschaftsministerinm ausdrücklich ermächtigt ist, verlegen.

Für alle anderen Personen bleibt die Einreise nach Böhmen !
und Mähren weiterhin gesperrt . i

Ehrentag des deutschen Memel
Wiederaufrichtung des Denkmals Kaiser Wilhelms I.
Memel , 20. Mürz . Unter gewaltiger Teilnahme der memel-

deutschen Bevölkerung fand am Samstag in Memel die Ein¬
weihung des wieder ausgerichteten Denkmals Kaiser Wilhelms I.
statt , das vor 16 Jahren von litauischen Frevlerhänden gestürzt
wurde . Der Memeldeutsche Kriegerbund , dem als Träger der
soldatischen Tradition dieses alten deutschen Landes die Führung
der Feier übertragen wurde , war in Stärke von 3000 Mann auf¬
marschiert, daneben Ehrenstürme und Abordnungen sämtlicher
Gliederungen der memeldeutschen Bewegung . Der Memeler Es-
bietskriegerführer Dr . Schwarze hielt die Weiherede. 20 Jahre
lang sei das Selbstbestimmungsrecht der Mcmeldeutschen mit
Füßen getreten worden . Ohne Volksbefragung seien sie vom
Reich abgetrennt und nach dem litauischen Putsch im Jahre 1923
gegen ihren Willen Litauen einverleibt worden . Zwölf Jahre
lang habe das Memelland unter dem Kriegszustand geschmachtet,
die memeldeutschen Führer seien in Zuchthäuser geworfen und die
Wirtschaft des Memellandes wurde in einen Trümmerhaufen
verwandelt . „Wenn wir heute", so sagte Dr . Schwarze, „wieder
einer lichteren Zukunft entgegensehen, so verdanken wir das dem
Führer . Nie mehr werden wir uns durch politische Grenzen das
Recht nehmen lassen, uns zur deurschen Weltanschauung zu be¬
kennen." Der Redner schloß mit einem Treuegelöbnis und einem
dreifachen Sieg -Heil auf den Führer Großdeutschlands und den-
Führer der Memeldeutschen, Dr . Neumann , in das die Menge
begeistert einstimmte. Als Dr . Neumann den Platz am Denkmal
verließ , um den Vorbeimarsch der Kriegerkameradschaft und der
übrigen Verbände abzunehmen, brausten ihm erneut stürmische
Heil-Rufe entgegen und aus den dichten Menschenmassen, die
weithin die Straßen umsäumten , erklang immer wieder der
Ruf : „W irwollenheimzumReich !"

Funkers -Bomber fliegt Rekord
Dessau—Zugspitze und zurück in 11K Minuten

Berlin , 20. März . Mit einer überragenden Flugleistung hat
die deutsche Luftfahrt einen neuen stolzen Erfolg zu verzeichnen.
Am Sonntag mittag gelang es einem zweimotorigen Junkers-
Flugzeug , den internationalen Eeschwindigkeitsrekord für Land¬
slugzeuge über 1000 Kilometer mit 2000 Kilogramm Nutzlast für
Deutschland zu erobern . Die Besatzung, Flugzeugführer Ingenieur
Ernst Seibert und Diplomingenieur Kurt Heintz, erreichte auf der!
Meßstrecke Dessau—Zugspitze und zurück eine Durchschnitts¬
geschwindigkeit von 517 Stundenkilometer  und überbot
damit den bisher vom Ausland mit 474 Stundenkilometer gehal¬
tenen Rekord um 43 Stundenkilometer . Das Rekordflugzeug ist
ein bei der deutschen Luftwaffe neu eingeführter Bom¬
ber der Junkers - Flugzeugwerke,  ein Eanzmctall-
tiefdecker, ausgerüstet mit zwei Motoren Jumo 211. Bei diesem
Rekordslug wurden vollautomatische Luftschrauben verwendet,
die ebenfalls ein Spitzenerzeugnis der Junkers -Werke darstellen.

Das Rekordflugzeug überflog die Meßlinie auf dem Werkflug¬
hafen der Junkers -Werke in Dessau um 9.47 Uhr vormittags , be¬
reits nach 56 Minuten umrundete die Maschine um 10.43 Uhr
die Wendemarke auf der Zugspitze und überflog um 11.43 Uhr
wohlbehalten wieder die Meßlinie bei Dessau, wo der erfolg¬
reichen Besatzung durch die Gefolgschaft des Werkes ein begeister¬
ter Empfang bereitet wurde . Das Flugzeug hat somit mit sei¬
ner Nutzlast von zwei Tonnen für die 1000 Kilometer lange
Strecke Dessau—Zugspitze—Dessau eine Flugzeit von 116 Minuten
benötigt . Mit der erfolgreichen Durchführung dieses Nekord-
fluges haben die Junkers -Flugzeug - und Motorenwerke einen
der wichtigsten internationalen Rekorde, der vor allem auch von
wesentlicher militärischer Bedeutung ist, in deutschen Besitz ge¬
bracht. Damit hat Deutschland seine hervorragende Stellung i"
der Luftfahrt - und Rüstungsindustrie der Welt erneut bewiesen.

Das deutsche Hilfswerk für Katalonien
Verschiffung weiterer 1,2 Mül . Kilogramm Weizenmehl
Berlin , 20. März . Die Sendungen des deutschen Hilfswerkes

für die Bevölkerung Kataloniens , über die schon mehrfach beruh-
tet wurde , nehmen ihren Fortgang . Nachdem am 11. März
670 000 Kilogramm Weizenmehl mit dem Sloman -Dampfer „Lr-
vorno " in Hamburg mit der Bestimmung nach Barcelona ver¬
schifft worden sind, kommen am 20. März weitere 530 000 Kilo¬
gramm Weizenmehl auf der „Procida " von derselben Linie zur
^Verladung.

Nestelten Sie „useve Jett««« !
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flu; 5lad1 und tand
Nagold , den 21. März 1939

Wir wissen, daß wir Gewaltiges hinter uns haben , aber
wir wissen auch, das; wir Gewaltiges für die Zukunft noch
leisten müssen. Die Form des alten Staates ist zerschlagen,
die neue Form ist vorhanden . Für sie müssen die Menschen
nun erzogen werden . Hitler.

21. März : 1685 Johann Sebastian Bach geboren. - 1763
Jean Paul geboren . — 1933 Begründung des 3. Reiches.

Dienstnachrichten
Der Revierförster Wintterle in Calw  beim Forstamt Hirsau

:ritt mit Ablauf des Monats März 1939 in den Ruhestand.
Diensterledigungen

Die Bewerber um folgende Studienratstellen haben sich bin¬
nen 10 Tagen bei der Ministerialabteilunq für die höheren
schulen zu melden : mit altsprachlichem Lehrauftrag an der Auf-
dauschule für jungen inNaqold;  mit neusprachlichem Lehrauf-
trag an der Oberschule in Lalw  und an der Aufbauschule für
Jungen in Nagold (2 Stellen ) , mit naturwissenschaftlichem
eder mathematischem Lehrauftrag an der Oberschule in H o r b,
>nir Zeichen- und Kunstunterricht an der Oberschule in Calw.

«,

KvühlingsLrtizus irr LVE
Heute ist Frühlingsanfang ! Munter rieselt der Schnee, als

el. es Weihnachten wäre ! Frühlingseinzuq in Weist . . . Mit
diesem winterlichen Gesicht fällt unser März aber mcht so sehr
aus der Rolle , wie man meinen möchte. In den letzten SO Jah¬
ren wurden in Hohenheim — dessen Werte für eine Höhenlage
von 400 Meter verallgemeinert werden dürfen regelmäßig
noch 14 Frosttaqe und 2 ..Eistage " im März gezählt . Auch aus¬
gedehnte Schneefälle im März sind nicht selten. Sie haben oft
x-echwasier im Gefolge.

FsübUngs-Modenfchau
Wenn auch brausten Winterwetter herrschte, so war der Früh¬

ling doch just am Vorabend von Frühlingsanfang gestern im
überraschend gut besetzten Traubensaale eingekehrt . Man sah
leibhaftig die neuen Frühjahrsdichtungen auf dem Gebiete der
Mode. Die Veranstaltung , die von der Damenschneider-Innung
Nagold einberufen worden war . ging aus von der Modezentrale
des Damenschneiderhandwerks in Berlin . Die Ansage besorgte für
die Obermeisterin Frl . Klotz , die auch allen Erschienenen den
Willkommgrust entbot . Wir sahen eine Fülle von herrlichen,
farbenfrohen Modellen , die keineswegs extravagant waren , son¬
dern auch in Nagold getragen werden können. Bevorzugt waren
belle und bunte Farben , die nicht seltene Kontrastwirkung war
außerordentlich lebendig und elegant . Das Kostüm zeigte mit
vielen Streifenmustern eine fraulich -weiche Linienführung , wie
überhaupt der männliche Typ allmählich aus der Mode ver¬
schwindet. Die Röcke waren weit , ja sehr weit . Falten . Sonnen¬
plissees. regenschirmarrig eingesetzte Teile , Viesen. Glocken und
und Kräusel schufen die neue Weite . Das Nachmittagskleid ver¬
riet bei buntem Farbenspiel die weiblichen , weichen Formen , viel
mit Imprime und Streifenseide gearbeitet . Taffet . Satin und
gemusterter Tüll fanden bevorzugt Verwendung bei den stil¬
vollen Abendkleidern . Nicht vergessen seien auch die flotten
Sportmäntel . Bemerkenswert ist. daß das Unterkleid eine Rolle
spielte. Im ganzen gesehen, vermittelte die Modellschau einen
interessanten , guten Ueberblick über die Frühlings - und Som¬
mermode und zeigte, daß das Damenschneiderhandwerk modisch
feinfühlig und geschmackvoll zu arbeiten versteht . Die gezeigten
Modelle fanden reichen Beifall . Zum Schlüsse sprach Frls Klotz
nach allen Seiten ihren Dank aus.

Die evfte Schulung des Sühvevruses 2
Vev OS . km Vanuabfchuktt Kagold

Die Unterführer der Hitlerjugend waren am 18. und 19. März
1939 zu ihrer ersten Schulung beisammen , die als Auftakt
zur Aufstellung der Führerkameradschaft 4 im Bann 401 galt.
Diese Schulungen , die alle 6 Wochen stattfinden , haben den
Zweck, die Unterführer für die Arbeit in ihren Einheiten zu
schulen und eine strenge Führerauslese der HI . zu gewähr¬
leisten.

Der Leiter der Stelle für weltanschauliche Schulung im Bann
401. Oberscharführer Spanner -Nagold , wies bei der Flaggen-
hisiunq am Samstag abend eindringlich darauf hin . daß die
großen Aufgaben der HI . nur dann restlos zu erfüllen seien,
wenn man mit dem letzten Einsatz jedes Unterführers rechnen
könnte . — Bei der nun folgenden Ausländsdeutschen Schulung
würdige Oberscharführer Spanner u. a. die weltgeschichtlichen
Tage vom 12. bis 18. März 1939. Der Leiter der Kulturstelle
im Bann 401, Oberscharführer H o l z w a r t H-Nagold behan¬
delte dann eingehend das Liedgut der Hitlerjugend in seiner
weltanschaulichen Bedeutung und führte am Beispiel des Mo¬
natspflichtliedes : „Es fuhr ein Zug Soldaten . . die praktische
musikalische Behandlung durch. Mit dem Lied : „Und wenn wir
marschieren" klang der Abend aus.

„Wir brauchen Männer , hart und federnd wie Stahl , härter
als alles , was es in der Welt gibt ! Willst du dabei sein, deut¬
scher Junge — oder willst du als Schwächling daneben stehen?
— Deutschland wird das Land der Tapferen und Starken sein.
Entweder gehörst du zu ihnen , oder du wirst kein Deutscher mehr
fein . . . ." Diese Morte leiteten die weltanschauliche Schulung
am Sonntag ein . Sie war einmal dem Gedächtnis des großen
Deutschen Nikolaus Kopernikus und seinem Werk „Die Umdre¬
hungen der Himmelskörper " gewidmet . Dann ging der Leiter
der Schulung auf die Iudenfraqe ein. Die Darlegungen schlossen
mit den Worten : „Wir wollen nie vergessen, daß für jüdische
Weltherrschaftsgelüste tausendfach deutsches Bruderblut floß ! Nie
wieder Juden über Deutschland !" In einem anschließenden Ord¬
nungsdienst auf dem Hindenburgplatz wurden die Unterführer
in der Kommandosprache praktisch ausgebildet . Den Abschluß der
Schulung bildete die Besprechung künftiger Heimabende . Als
Musterheimabend wurde das Thema : „Wir brauchen Lebens¬
raum " durchgeführt . Viele Anregungen wurden aus dem Ka¬
meradenkreis vorgehracht . die für die künftige Arbeit wertvolle
Fingerzeige gaben.

In systematischer Arbeit werden diese Schulungen in Zukunft
regelmäßig durchgeführt , um ein Unterführerkorps heranzubil¬
den. auf das man sich unbedingt verlassen kann!

Vimpfenabend
Nach längerer Pause geben am Mittwoch unsere Pimpfe einen

..Luitigen Abend " Lustigkeit uno Humor stecken in jedem Pimp¬
fen . und sie sollen an diesem Abend ganz zur Auswirkung kom¬
men . Jeder , der diesen Abend besucht, und da darf kein Nagol¬
der fehlen , wird mit dem Gefühl Weggehen, daß die Jungen
nicht „auf den Kopf gefallen sind". Allen denen , die tagsüher
schwer arheiten müssen, sollen ein paar Stunden der Ausspan¬
nung und Freude bereitet werden.

Generalversammlung
Zselshausen . Am Sonntag hielt der Gesangverein „Frohsinn"

km „Hirsch" seine jährliche Generalversammlung ab. Der Be¬
such war . von den passiven Mitgliedern abgesehen gut . Mit
dem Liede „Es ziehen die Standarten " wurde der Abend ein¬
geleitet . Der Vereinsführer begrüßte die Sangesfreunde und
stellte fest, daß der Verein trotz der kleinen Zahl aktiver Sän - i

ger im vergangenen Jahr die ihm gestellten Aufgaben erfüllen
konnte. Er dankte den Sängern für ihre Mühe und bat sie, in
Zukunft ebenso pünktlich wie im letzten Vierteljahr zur Sing¬
stunde zu kommen, damit auch fernerhin der Verein der Dorf¬
gemeinschaft dienen könne. Das sinnvoll verfaßte Protokoll fand
allgemeinen Beifall . Der Kassenbericht wurde in Ordnung be¬
funden . Der Vereinsführer sprach Kassen- und Schriftführer
seinen besonderen Dank aus : ebenso zollte er dem Chorleiter
Dank. Der Punkt Verschiedenes der Tagesordnung war schnell
erledigt , weil alles „glücklich und zufrieden" war . Nachdem
noch ein weiteres Lied zum Vortrag gebracht war . ergriff der
Vereinsführer das Wort zu seiner Schlußansprache. Noch im
Banne der jüngsten geschichtlichen Ereignisse, zeichnete er das
Werden des großdeutschen Reiches unter der starken und ziel¬
bewußten Hand unseres Führers und mahnte , auch im kleinen
Kreis des Gesangvereins nicht zu vergessen, daß wir zu gro¬
ßem Dank verpflichtet sind und Opfer an Zeit und Geld nicht
scheuen dürfen , wenn es gilt , der Dorf - und Volksgemeinschaft
zu dienen.

Die Handwerker des Kreises tagten

Calw . Am Sonntag versammelten sich die Handwerker des
Kreises zu einer Kreishandwerkertagung im „Badischen Hof"
Der Kreishandwerksmeister besprach eingehend die gewaltigen
politischen Ereignisse , die wir in den letzten Tagen erleben
durften . Er hob dann hervor , daß die großen politischen Gescheh¬
nisse, die wir in den letzten Jahren erleben durften , nicht mehr
gewesen wären , wenn wir uns nicht in der Versorgung mit
Rohstoffen vom Ausland größtenteils unabhängig gemacht hät¬
ten Der Handwerker hat die Pflicht , diese neuen Rohstoffe zu
studieren und zu verarbeiten . Das letzte Jahr brachte dem Hand¬
werker die Altersversorgung . Am Anfang dieses Jahres ist dann
das Iugendschutzgesetz in Kraft getreten . Anschließend sprach
Dipl .-Ing . Dr . Rückerl  von der Betriebswirtschaftsstelle des
Württ . Handwerks über den Vierjahresplan und die neuen Roh¬
stoffe. Er überbrachte die Grüße des Landeshandwerksmeisters
und des Landesgewerbeamts . In Württ . macht die Verwendung
der neuen Rohstoffe immer größere Fortschritte . Die Ausstellung
in der Turnhalle zeigt in mustergültiger Weise die Vielzahl
dieser Stoffe und ihre Verarbeitung . Diese neuen Rohstoffe
sind keine Ersatzstoffe. Dipl .-Ing . Dr . Röckert besprach verschiedene
Rohstoffe,  ihre Entstehung und ihre Entwicklung bis
heute und ihre Verarbeitung . Er forderte die Handwerker
auf , diese neuen Rohstoffe zu verwenden , weil diese vielseitiger
verwendbar sind, der Handwerker Kapital sparen kann und bei
einem Fehlen der alten Rohstoffe leistungsfähig bleibt . Direk¬
tor W o l f f-Stuttgart behandelte die gesetzlichenBestimmungen
über die Altersversorgung . Der Kreishandwerksmeister dankte
zum Schluß den Rednern für ihre lehrreichen Vorträge . Mit
dem Gruß an den Führer endete die Tagung.

Kreisschulungstagung der NSDAP.
Wildbad . Das Wochenende stand unter dem Eindruck der Ge¬

schehnisse der letzten Woche. Kein besserer Zeitpunkt konnte ge¬
eignet sein, eine Schulungstagung der NSDAP , des Kreises
Talw einzuberufen . Die braunen Uniformen der politischen Lei¬
ter usw. gaben dem Straßenbild ein besonderes Gepräge . Um
10 Uhr marschierten die Politischen Leiter mit vem Kreisspiel¬
mannszug gemeinsam zur Neuen Trinkhalle , die in ihrem
schmucken Weiß mit den langherabwallenden Fahnen , der lorbeer-
qeschmückten Bühne mit der Büste des Führers , ein prächtiges
Bild bot . Ein Kommando ertönt , unter den Klängen des Mu¬
sikzuges der PL . marschierten die Fahnen der - einzelnen Orts¬
gruppen herein und nahmen an den Seiten der Bühne Auf¬
stellung. Der Tagung voraus ging eine Feierstunde,  die
unter der Mitwirkung der Hitlerjugend und des Jungvolkes,
des BdM . und der Iungmädel . sowie des Musikzuges, eines
Streichorchesters und der Sprecher einen überwältigenden Ein¬
druck auf die Teilnehmer hinterließ . Die nachfolgende Kreis-
schulunqstagung eröffnete Kreisleiter Wurster  mit einem
Gruß an den Führer . Er wies auf die bedeutsamen Tage und
Stunden der letzten Woche hin : die historischen Länder Böhmen
und Mähren sind wieder in den Verband des großen Deutschen
Reiches zurückgekehrt. Prächtige Worte sprach dann der Schu¬
lungsleiter der Eauschulungsburg Kreßbronn . Pg . Alt.  über
„Weltanschauung und Religion ". In fünf grundsätzlichen Fest¬
stellungen formulierte der Redner seine oft von starkem Beifall
unterbrochenen Worte . Die überzeugenden und beweiskräftigen
Darlegungen hinterließen lebhafte Zustimmung . Kreisleiter
Wurster gab dieser Zustimmung besonderen Ausdruck. Mit einem
dreifachen Sieg Heil auf den Führer und den Liedern der Nation
beschloß er die Kreisschulungstagung , die den Teilnehmern eine
Fülle von Anregungen und Gedanken vermittelte , die der
Gegenwartsnähe und der Zukunft einen Ausblick boten . Der
Fahnenausmarsch beendete einen großen Tag.

Maul - und Klauenseuche
Gündringen. Die wegen der Maul - und Klauenseuche in

Ueberberg für Gündringen , Obertalheim , Salzstetten . Schie¬
tingen und Untertalheim angeordneten Schutzmaßnahmen wur¬
den aufgehoben.

Generalversammlung Gesellenprüfung
Gündringen. Der Spar - und Darlehenskassenverein hielt am

Sonntag seine ordentliche jährliche Generalversammlung ab un¬
ter Leitung von Vorstand Alt -Bürgermeister Nisch . Nach dem
Geschäftsbericht ergab sich ein Reingewinn von 582 RM . Der
Warenumsatz war ein äußerst reger . Eine weitere Steigerung
wäre möglich, wenn mehr Genossenschaftsgeist vorhanden wäre.
Die Mitglicderzahl beträgt 103. Die satzungsgemäß ausscheiden¬
den Mitglieder wurden wieder berufen . Die vorliegenden Pläne
zur Erbauung eines Schuppens am Ortseingang wurden gut¬
geheißen. Mit derselben wird einem lang gehegten Bedürfnis
Rechnung getragen , zumal die Unterbringung der vorhandenen
Maschinen und Waren im alten Schuppen unzulänglich war.
Die weiteren Punkte der Tagesordnung wurden reibungslos
erledigt und die Versammlung nach zweistündiger Dauer vom
Vorsitzenden mit Worten des Dankes geschloffen. — Die Gesel¬
lenprüfung im Metzgergewerbe hat mit gutem Erfolg abgelegt:
Erwin Walz.  Lehrmeister war Willy Ott . Trossingen. Dem
strebsamen jungen Mann unsere Glückwünsche!

Märzversammlungswelle der NSDAP.

Herrenberg. Hier wie in Oberjettingen  und zahlreichen
anderen Orten des Gäus fanden am Sonntag Versammlungen
statt , die bei gutem Besuch sich zu Dankeskundgebungen für den
Führer gestalteten . Kreisbauernführer Vaitinger  sprach in
Affstätt.

Aus Freudenstadt
Im Rahmen der Märzversammlungswelle der NSDAP , fan¬

den auch im Kreis Freudenstadt wieder in zahlreichen Orten poli¬
tische Kundgebungen statt . Das Thema lautete „Der Triumph
der nationalsozialistischen Idee ". Hierüber sprach in Freudenstadt
am Samstag vor rund 1200 Freudenstädtern der württ . Innen¬
minister Pg . Dr . Schmid.  Die Kreisleitung der NSDAP,
hatte für einen sehr festlichen Rahmen gesorgt. Flaggen - und
Grünschmuck, das Mitwirken des Kreismusik - und Spielmanns¬
zuges, der Hitlerjugend - und BdM .-Spielschar in Märschen,
Fanfarenrufen und Liedern schufen eine sehr feierliche Stim¬
mung . — In großer Zahl versammelten sich die Jäger des
Jagdkreises Freudenstadt zum 8. Iägerappell und der 4.
Eeweihschau  seit Bestehen der Deutschen Iägerschaft im
Hotel ..Maldeck" eine Geweihschau mit 40 Hirschgeweihen
und 500 Rehgehörnen sorgfältig aufgebaut . Auch Eaujägermei-
ster Oberforstrat Maurer  war zum Appell erschienen. Wenn
heute im Kreise Freudenstadt rund 1200 Rehe und 100 Stück
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Errichtung einer Reitgelegenheit
Heute abend 8 Uhr im Saale des Hauses der NSDAP . Be¬

sprechung über die Schaffung einer Reitgelegenheit . Alle In¬
teressenten sind eingeladen.

Fachgruppe „Hausgehilsen"
Der Heimabend am Mittwoch fällt aus , wir nehmen an dem

lustigen Abend der Pimpfe teil . Treffpunkt 20 Uhr am Heim.
Ortssachwartin.

Gefolgschaft 24/491
Heute 19.45 Uhr ist für sämtliche Scharen Turnen . Ich erwarte

das Erscheinen eines jeden Ign .. Geff.

Fähnlein 24/491 Nagold

1. Der Führeranwärterzuq und Iungzug 2 treten um 18 Uhr
am Heim an . 2. Das Fähnlein tritt um 20 Uhr in tadellosem
Dienstanzug an der Traube an . Der Fanfarenzug und die Musik¬
gruppe bringt die Instrumente mit . Fähnleinführer.

IM .-Gruppe 24/491
Heute 20 Uhr Dienstbesprechung.

Führerin der Gruppe.

Rotwild erlegt werden , so sind das Zahlen , die in der Iagd-
geschichte des Kreises noch nie erreicht wurden . 36 Stück Rehwild
im Werte von 1024 RM . wurden für das WHW . gespendet
gegenüber 612 RM . im Vorjahr . Die Goldene Medaille erhielt
für den besten Erntebock und in Würdigung des auch sonst ein¬
wandfreien Abschusses Kreisjägermeister Kimpfler.  die Sil¬
berne der Jagdbezirk Igelsberg und die Gemeindeforstverwal¬
tung Baiersbronn . die Bronzene Reinerzau . DornstettenI und II
und der staatl . Forstbezirk Schönmünzach. Revierförster Schaal
wurde für den Fang eines Wilderers öffentlich belobt . — Staats¬
sekretär Esser  hat dem Kurbetrieb Freudenstadt die Bezeich¬
nung ..heilklimatischer Kurort " zuerkant . Am Samstag hielt
die Gew er bebaut  Freudenstadt ihre 70. Generalversamm¬
lung ab.

letzte Nachrichten
42 Kinder ertrunken

Erschütternder Unglücksfall in Wolhynien

Warschau, 20. März . Ein erschütternder Unglücksfall trug sich

auf einem See bei Krzemieniec in Wolhynien zu. 45 Kinder,
die sich mit ihrem Lehrer auf einem Ausflug befanden , begaben
sich, noch ehe der Lehrer sie daran hindern konnte, auf die dünne
Eisdecke des Sees , die bald unter ihnen zusammenbrach. Sämt¬
liche Kinder stürzten ins Wasser. Unter Einsatz seines eigenen
Lebens gelang es dem Lehrer , drei Kinder zu retten , während
42 den Tod fanden.  Unter den Opfern des Unglücks be¬
findet sich auch die Tochter des Lehrers . Zur Bergung der er¬
trunkenen Kinder sind alle umliegenden Dörfer mobilisiert wor¬
den. Die Bergungsarbeiten stoßen jedoch infolge der Größe des

Sees und der Tiefe des Wassers auf große Schwierigkeiten.

Kleine Nachrichten ans aller Wett
Bonnet empfing Botschafter . Außenminister Vonnet em¬

pfing am Montag nacheinander den französischen Botschafter
in Berlin , Coulondre , den sowjetrussischen Botschafter in
Paris sowie den britischen Geschäftsträger , da der britische
Botschafter Phipps in London ist.

Der Herzog von Coburg nach Belgrad weitergereist.
NSKK .-Obergruppenführer , General der Infanterie Herzog
von Coburg , der Präsident des Ständigen Internationalen
Frontkämpferkomitees ist nach dreitägigem Aufenthalt am
Sonntagabend nach Belgrad weitergereist . Als Vertreter
des Königs hatte sich zur Verabschiedung u. a. Prinz Kyrill
einaefunden.

Glückwunschtelegramm Francos an den Führer . Der spa¬
nische Staatschef Generalissimus Franco hat namens des
nationalen Spaniens dem Führer in einem Telegramm
seine Glückwünschezur friedlichen Wiedereinbeziehung alten
Reichsgebietes in die Grenzen Deutschlands ausgesprochen,
wofür der Führer telegraphisch seinen Dank übermittelt hat.

Tag der Deutschen Kunst in München vom 14. bis 16. Juli.
Zum „Tag der Deutschen Kunst", der in diesem Jahre in
der Zeit vom 14. bis 16. Juli in der Hauptstadt der Be¬
wegung stattfindet , ergeht ein Aufruf . Mit der Durchfüh¬
rung des Tages der Deutschen Kunst 1939 hat der Führer
wieder den Gauleiter des Traditionsgaues München -Ober¬
bayern , Staatsminister Adolf Wagner , beauftragt . Im
Einvernehmen mit dem Reichsminister für Volksaufklärung
und Propaganda , Dr . Goebbels , ist bereits eine Reihe nam¬
hafter deutscher Künstler in München und im Reich mit
den Vorarbeiten und der Gestaltung dieses Tages der Deut¬
schen Kunst beschäftigt.

Besuch des polnischen Außenministers in London . Wie
hier verlautet , wird der polnische Außenminister seine seit
langem angekündigte Reise nach London am 3. April an-
treten . Für den Aufenthalt in London sollen drei Tage vor¬
gesehen sein.

Vollstreckung eines Todesurteils . Am 20. März ist der am
26. September 1893 in Kutzen (Ostpreußen ) geborene Kurt
Krebs hingerichtet worden , der durch Urteil des Schwurge¬
richts in Insterburg vom 8. Dezember 1937 wegen Mordes
zum Tode und zum dauernden Verlust der bürgerlichen
Ehrenrechte, ferner wegen weiterer Straftaten zu einer Ge¬
samtstrafe von 15 Jahren Zuchthaus und zu Sicherungsver¬
wahrung verurteilt worden war . Krebs hatte am 6. Juni
1936 in Schielasken seinen 71jährigen Schwiegervater , den
Gastwirt Friedrich Schneider , heimtückisch erschossen, um sich
in den Besitz des Nachlaßes zu setzen.

Furchtbare Bluttat eines IKjShrkgen Burschen. Auf dem
Oranienhof , einem etwas abseits gelegenen Eeflügelhof
und Ausflugslokal bei Siegen ereignete sich eine furchtbare
Bluttat . Nach einer Auseinandersetzung erschoß der 16jäh-
rige Gerhard Seifert , der Sohn des Besitzers des Oranien-
hofes , mit einem Gewehr seinen Vater und den Untermie¬
ter im väterlichen Anwesen , den 50jährigen Werkmeister
Ewald Schwarz . Nachdem der Junge auch auf seine Mutter
geschaffen, die Frau aber nicht getroffen hatte , griff er zu
einem Revolver und tötete sich selbst.
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Vürtlemderg
Stuttgart , 20. März. (ErfolgdesWHW . - Wunsch¬

konzerts .) Einen glänzenden Erfolg Harle das großeWHW .-Wunschkonzert zu verzeichnen, das am Samstag¬abend vom Reichssender Stuttgart in Verbindung mit derRS .-Eemeinschaft „Kraft durch Freude " in der StuttgarterStadthalle veranstaltet wurde . Zum erstenmal kamen zu¬gunsten dieses großen sozialen Hilfswerks unter Beteiligungganzer Betriebsgemeinschaften Hörerwünsche öffentlich zur
Versteigerung . Nicht weniger als 46 738.00 RM . flössendurch diesen originellen Gedanken dem WHW . zu. Den höch¬
sten Betrag , nümlii^ 12 000 RM ., erzielte das Lied „Es stehtein Soldat am Wolgastrand ". Die „Rosen aus Tirol " stan¬den mit 9938 RM . an zweiter Stelle . Helle Begeisterungfanden auch die Lieder des 400 Mann starken Soldaten¬chors.

Unfälle.  Am Samstag stieß aus der Kreuzung derSchloß- und Senefelderstraße ein 74 Jahre alter Mann auffeinem Fahrrad mit einem Personenkraftwagen zusammen.Er zog sich eine Gehirnerschütterung zu, die seine Verbrin¬gung in ein Krankenhaus notwendig machte. — In derRotebühlstraße wurde ein 53 Jahre alter Mann von einem
Personenkraftwagen angefahren . Er erlitt einen Beinbruch.— In einem Fabrikgebäude in der Schwabstraße fiel ein 30Jahre alter Mann mehrere Meter tief in einen Aupugs-
schacht und wurde mehrfach verletzt. — Am Sonntag "früh2 Uhr wurde die Feuerwache 3 und die Freiwillige Feuer¬wehr von Feuerbacb nach' Tobrikoebcinde in der Al-
Lrechtstraße wegen eines dort in einem Anbau ausgebro¬
chenen Brandes gerufen . Der Eebäudeschaden beträgt etwa1500 RM . — In einem Gebäude der Schulstraße stürzte eine21 Jahre alte Frau die Treppe herunter . Sie zog sich einen
Unterschenkelbruch zu. — Ferner ist in einem Hause der
Eartenstraße ein 50 Jahre alter Mann beim Begehen derHaustreppe ausgeglitten und abgestürzt . Mit einer Gehirn¬
erschütterung mutzte er in ein Krankenhaus verbracht wer-

Deppenhausen, Kr . Ehingen , 20. März . (Tödlich a b -gestürzt .) Der Bauer Baptist Spähn ist am Samstagvon der Tenne abgestürzt. Er blieb schwer verletzt am Bo¬den liegen und wurde durch die Canitätskolonne ins Kreis¬krankenhaus verbracht. Spähn wachte von der durch einen
schweren Schädelbruch hervorgerusenen Ohnmacht nicht mehrauf, sondern verstarb noch in der Nacht zum Sonntag.

Tuttlingen , 20. März . (Ernannt .) StadtbauinspektorBiber steht nunmehr seit 25 Jahren im Dienste der Stadt
Tuttlingen . Aus diesem Anlaß und in Anerkennung seinerVerdienste um das Bauwesen der Stadt Tuttlingen hatihm der Bürgermeister den Titel Stadtbaumeister verliehen.

Neu-Ulm, 20. März . (Richrseier .) Am Samstagwurde das Richtfest für die 72 Häuser der SA .-Dankopfer-Siedlung bei Ludwigsfeld gefeiert, nachdem erst vor fünfMonaten der erste Spatenstich vollzogen worden war.

Schadenfeuer auf einem Erbhof
Wangen i. A., 20. März. In dem zur Gemeinde Niederwangen(Kr. Wangen) gehörenden Erbhof des Fidel Jocham in Bren¬

ke  n t a n n brach am Samstag früh ein Schadenfeuer aus, durch
welches das Scheuer- und Stallgebäude vollkommen eingeäschertwurde. Der Brand wurde nicht vom Hofbesitzer selbst, sondernvon einem ISO Meter entfernt wohnenden Nachbarn entdeckt, alsder Dachstuhl bereits in Hellen Flammen stand. Der Nachbar
eilte herbei, weckte den Besitzer und beide nahmen dann die
Rettungsarbsiten auf, konnten aber natürlich nicht mehr vielretten. Ein Pferd, acht Stück Vieh, drei Schweine und rund
30 Hühner kamen in den Flammen um. Dem Einsatz zweier wei¬
terer Nachbarn gelang es unter schwierigstenUmständen, dasetwa 12 Meter entfernte, ganz aus Holz gebaute Wohnhaus vor
der Vernichtung zu retten. Für diese schwierige Aufgabe standihnen lediglich eine Kübelspritze zur Verfügung. Der unter er¬
heblichem Zeitverlust von einem Nachbarort aus telephonischalarmierten Wangener Feuerwehr gelang es nicht, bis zu dem
ziemlich abgelegenen Brandplatz vorzudringen, da sie in den ge¬rade in der Nacht zum Samstag gefallenen ungeheuren Schnee¬
massen einfach nicht mehr weitsrkam. So mußten die Bewohnerdes Hofes, die nur das Allernotwendigste zu retten vermochten,
ohnmächtig zusehen, wie ihr Anwesen dem verheerenden Feuer
zum Opfer fiel . Dies war um so tragischer, als in nächster Nähedie ziemlich wasserreicheArgen vorbeiflicßt. Die Ursache desBrandes konnte bis jetzt noch nicht festgestellt werden. Der ent¬
standene Schaden wird auf 20 000 RM . geschätzt.

Tuttlingen , 20. März . (Auto durchbricht die
Bahnschranke .) Am Freitagabend ereignete sich in der
Stuttgarterstraße an dem beschrankten Bahnübergang ein
Verkehrsunfall . Der Personenzug Nr . 3433 Tuttlingen—Ulm hatte den Bahnübergang noch nicht passiert, sodaß derBahnwärter die Bahnschranke ordnungsmäßig geschlossenhielt . Der Lenker eines Schwenninger Kraftwagens konnteinfolge der schneeglatten Fahrbahn sein Fahrzeug nicht mehrzum Stehen bringen und rannte gegen die Schranke. Diesegab nach, und der Kraftwagen kam mitten auf dem Gleiszum Stehen . Inzwischen war der Personenzug auf eine Ent¬fernung von etwa 200 Meter herangekommen. Als derBahnwärter Göggelmann die Gefahr erkannte , sprang erdem Zug entgegen. Mit einer roten Laterne und mit demSignalhorn gab er dem Lokomotivführer das Haltezeichen,und es gelang auch, den Zug auf dem Bahnübergang zumHalten zu bringen . Die drei Wageninsassen waren aus demKraftwagen herausgesprungen . Der leere Personenkraftwa-. gen wurde von dem Zuge etwa 2 Meter weit fortgeschoben.

! Ravensburg , 20. März . (Eingemeindung Wein-! gartens .) Nach einer Verfügung von Gauleiter Reichs-! ftatthalter Murr wird die bisher selbständige Stadtge-j meinde Weingarten nach Ravensburg eingemeindet werden,i Die Eingliederung erfolgt am 1. April 1939. Die zukünftige! Gesamtgemeinde trägt die Bezeichnung „Stadt Ravens-' bürg ". Sie wird mit annähernd 35 00Ö Einwohnern nun-
s mehr die größte Gemeinde des wllrttembergischen Oberlan-; des sein.

Dienstag , den 21. März 1339
j Murr , Kr . Marbach , 20. März . (Explosion und

Grotzfeuer .) Aus noch nicht geklärter Ursache entstandam Samstagabend im Hauptgebäude der HolzmehlfabrikenLudwig Zinser eine schwere Explosion, durch die ein Brand
ausgelöst wurde, dem fast das ganze Gebäude zum Opferfiel. Von den sieben Arbeitern , die um diese Zeit noch inder Fabrik anwesend waren , wurden durch den bei der Ex¬plosion entstandenen Luftdruck mehrere auf die um das Ge¬bäude führende Laufplanke geworfen und erlitten teilsschwere, teils leichtere Verletzungen. Einem der Arbeiter,dem 30 Jahre alten Adolf Ziegler aus Murr , wurde durcheine einfallende Riegelwand die Wirbelsäule gebrochen; erstarb im Kreiskrankenhaus Marbach . Durch eine haushoheStichflamme, die unmittelbar nach der Explosion zum Dachhinausschlug, wurde dieses fast vollständig abgedeckt, wäh¬rend das leicht brennbare Holzmehl alsbald Feuer fing.Die in kürzester Zeit auf dem Brandplatz erschienene Fa¬
brikfeuerwehr und die Feuerwehr von Murr fanden dasdritte Stockwerk und den ganzen Dachstock des Gebäudes be¬reits in Hellen Flammen stehend vor . Es wurden daher auchder Marbacher Löschzug und ein Löschzug aus Ludwigsburgzu Hilfe gerufen . Den vereinten Feuerwehren gelang es, denBrand einzuschränken.

Poppenweiler , Kr . Ludwigsburg , 20. März . (SchwererSturz .) Auf der Straßenkreuzung bei der Post stieß einMotorradfahrer in hoher Geschwindigkeit mit einem Kuh¬fuhrwerk zusammen. Blutüberströmt und bewußtlos mutzteder Verunglückte in das Ludwigsburger Kreiskrankenhausüberführt werden, wo ein schwerer Schädelbruch und wei¬tere gefährliche Kopfverletzungen festgestellt wurden . Es
handelt sich um den ledigen Eugen Jäger aus Weiler zumStein.

Reutlingen , 20. März . (7 5 Iahre  alt .) Am Dienstagvollendet Professor Dr . Ing . Otto Johannsen hier sein 75.Lebensjahr . Sein Name und sein Werk sind mit der Ausge¬staltung des Technikums für Textilindustrie untrennbar ver¬bunden. Prof . Dr . Johannsen hat sich insbesondere als Fa¬serstoffwissenschaftler einen bedeutenden Ruf erworben.
Gestorbene: Anna Marie Rau . Witwe , 85 I .. LiebelsbergAdolf Scherbacher, Eisenbahninspektor a. D.. Frenden-i stadt /Jakob Mast, gewes. Bäcker, 68 I .. Tailfingen

j Wilhelm Schlüter. 60 I .. Wildba  d.
? Das Wetter

Zunächst zeitweise heiter , mit kräftigem Nachtfrost, imj Lauf des Dienstag wieder Bewölkungszunahme und später
j von Norden her aufkommende Neigung zu Niederschlägen,j die meist als Schnee fallen werden.

Druck und Verlag des „Gesellschafters": E. W. Zaiser, Jnhaln .Karl Zaiser ; Verantwortlicher Schriftleiter : Fritz Schlang  :
Anzeigenleiter : Karl Zaiser;  sämtliche in Nagold.

DA. II. 39: über 2870.
i Zurzeit ist Preisliste Nr. 7 gültig.

Unsere heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Geöffnet nur bis
Donnerstag 12 Uhr
mittags. Sonntagsfahr¬
karlen über die ganze

Dauer der Ausstellung!

Besucht die
Wanderausstellung

in der Stadt . Turnhalle in Calw!

505 Rotselden, 20. März 1939

Todes -Anzeige
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, meine

liebe Frau und treubesorgte Mutter, Schwie¬
germutter, Großmutter, Schwägerin und Tante

Christine Ungericht
geb. Dingler

im Alter von nahezu 67 Jahren nach langer,
schwerer Krankheit zu sich zu nehmen.

In tiefer Trauer:
Der Gatte:
Gottlieb Friedrich Ungericht
die Töchter:
Maria Brenner geb. Angericht
mit Gatten Adolf Brenner

Barbara Egeler geb. Ungericht
mit Gatten Karl Egeler,
Nebringen

die Enkelkinder Adolf, Kurt,Helga

Beerdigung Mittwoch 14 Uhr.

5i>ist r!o§ dswökrts 5/MsI rum stlarspülen, krviisn uiul klsckentiemen

MS

Suche zum sofortigen Ein¬
tritt , jüngeren zuverlässigen
Mann als 594

Beifahrer
oder

Chauffeur
in Dauerstellung

Martin Koch , Möbelfabrik
Nagold
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Schön möbliertes, sommer¬
liches 590

Zimmer
mit Badbenützung sofort zu
vermieten.

Zu erfragen in der Geschäfts¬
stelle des »Gesellschafters*.

Lumpen °
Papier , Knochen, alte Schuh«,
werden heute Dienstag bei
der Bäckerei Raaser aufgrkauft.
Auch Abholung. Weimert.

vr . Lrkles
AL.
1.20 »MW»»«!

294
AK.
1.80

ckss vorvebws Uaai -püsgowitlsl
gSASv ttLüranskitll unck 8lldUppen.

8tack1ckrogorivH. llollnencker

Für die Frühjahrs-Feldbestellung
ist die Düngung mit 591

von großer Wichtigkeit. Darum
versäume kein Landwirt die
günstige Gelegenheit und decke

s seinen Bedarf während der Dungkalkwoche vomj 20.—27. Mär ; ein bei

K . - UssgErlÄTelefon 339.

Äletzkatt

Geübte Leute, erhalten pro Zentner 13 RM . Pflückerlohn.
Interessenten wollen sich unter Nr . 573 an den „Gesell-i schafier" wenden, zwecks Weiterbeförderung.

In der Tierzuchthalle in HkkrkNdkrg  findet
am Freitag,  den 24. März 1939 eine

ZOtckh-VtrAchttW
statt. Auftrieb IZO Farren und eine Anzahl Kalbinuen.

Beginn der Sonderkörung : Donnerstag , den 23. März,
nachmittags >3 Uhr.

Beginn der Versteigerung: Freitag,  dcn 24. März,
vormittags 10 Uhr.

Aus Sperr - und Beobachtungsgebieten ist der Zutrittrnrboten. 4
Die Tierzuchtämter Herrenberg und Ludwigsburg

Bücher
als Konfirmationsge schenke

für Jungen

»SMIIlMII Verkaufe eineMIMW«« IMIN Kukl
anische Leistungen für Eurovas Sickerbeit iGermanische Leistungen für Europas Sicherheit

mit vielen Kartenskizzen zu RM . - .60 vorrätig I unter zwei die Wahl 586be, Buchhandlung Zaiser , Nagold.
»»»»»»»»»»»»NIIMIIIIIIIMIIIIM, ' R°,!-Id-U

sür MSdch«»

« . V . 214188 « ,
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Zu haben bei
S. W. Zaiser.  Buchhaudl«»«

Nagold

Alles freut sich
bet der Firma Müller über
die schönen neuen Brtes-
blätter, die die Druckerei
Zaiser tteserte. Es geht
eben nichts über gme We-
schiiftsdrucksachen. Brtes-
bogen mit geschmackvollem,
sauberem Aufdruck machen
bei der Kundschaft doch
einen ganz anderen Ein¬
druck.

Lassen Sie sich mal Vorschläge
von der

Druckerei Zaiser
Nagold Fernruf 429
machen.
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So lebe« die Tscheche« im Reich
Eigene Theater , Zeitungen und kulturelle Veranstaltungen
werden gefördert — 8üv» Tschechen allein in Wien von der
NSV . unterstützt — 3«v tschechische Vereine in der Ostmark

NSK . Es ist vom demokratischen Standpunkt aus begreif¬
lich, wenn angesichts des Einmarsches der deutschen Truppen
in Böhmen und Mähren und der politischen Neugestaltung
der Verhältnisse im ehemaligen tschecho-slowakischen Raume
in englischen und französischen Zeitungen kritische Betrach¬
tungen über die kulturelle Behandlung und volkstümliche
Entfaltung des Tschechentums in Großdeutschland angestellt
werden . Diese Bedenken sind um so verständlicher, wenn
man sich vergegenwärtigt , wie die demokratisch regierten
Länder Minoritätsfragen aus ihrem Territorium zu behan¬
deln pflegen , und wenn man sich insbesondere vor Augen
hält , mit welch brutaler Gewalt insbesondere die Systemre¬
gierung der zerfallenen Tschecho-Slowakei die nichttschechi¬
schen Volksgruppen zu unterdrücken versuchte. Die demokra¬
tischen Staatsmänner können beruhigtf ^ n : Im national¬
sozialistischen Großdeutschland werden die Tschechen ustd die
übrigen nichtdeutschenVolksgruppen nicht nach dem bis jetzt
in den Demokratien geltenden Faustrecht, sondern nach na¬
tionalsozialistischen Grundsätzen behandelt.

Wenn jemand einen Zweifel über die Berechtigung und
Zweckmäßigkeit dieser Grundsätze haben sollte , braucht er
sich nur über die anständige und vernünftige Behandlung
der tschechischen Minderheit in Wien unterrichten zu lasten,
wo sich die Tschechen nicht als unterdrückte Minderheit , son¬
dern als gleichberechtigte Staatsbürger fühlen . Sofort nach
dem Umbruch hat Gauleiter Bürckel  bei einem Empfang
der Vertreter der tschechischen Bevölkerung zum Ausdruck
gebracht, daß das nationalsozialistische Regime die Minder¬
heiten so behandele , wie es wünsche, daß seine eigenen Min¬
derheiten außerhalb der Grenzen behandelt werden . Ein
kurzer Blick auf die kulturellen , sozialen , wirtschaftlichen
und gesellschaftlichen Verhältnisse , unter denen die Tschechen
in Wien leben , beweist , daß dieses Versprechen in die Tat
umgesetzt wurde . Jeder , der sich in Wien heute als Tscheche
bekennt, hat Gelegenheit , seine Kinder in tschechische Schulen
zu schicken. 2n Wien sind heute fünf tschechische öffentliche
Volksschulen, vier Hauptschulen, zwei Mittelschulen , eine
Handelsschule , meist moderne Eroßgebäude , wahre Schulpa¬
läste, die aus städtischem Mitteln errichtet wurden , in vollem
Betrieb . Weiter stehen den tschechischen Kindern zehn große,
modern eingerichtete Kindergärten zur Verfügung . Ueber-
dies unterhalt der tschechische„Komensky-Verein " acht pri¬
vate Volksschulen, eine Realschule und ein Realgymnasium
mit Oeffentlichkeitsrecht . In allen diesen Schulen unterrich¬
ten durchweg tschechische Volkszugehörige.

Es bestehen auch weiter in der Ostmark alle tschechischen
Vereine , die ihre Tätigkeit voll und uneingeschränkt aus¬
üben können. Die Zahl der Vereine — derzeit noch über
300 — ist selbst der tschechischen Volksgruppe zu groß. Hier¬
bei handelt es sich um Vereine verschiedenster Art : kulturelle
Vereine , Turnvereine — wie Sokol — und Orel -Vereine,
Arbeitervereine usw.

Selbst Maßnahmen , die notwendigerweise für viele deut¬
sche Vereine getroffen werden mußten , wurden nicht auf die
tschechischen Vereine ausgedehnt ; hier blieb alles vollkom¬
men unverändert . Es wurde einzig und allein ein kommissa¬
rischer Leiter so wie für die anderen Vereine , ohne Unter¬
schied der Volkszugehörigkeit , eingesetzt, an welchen sich die
Tschechen vertrauensvoll wenden können, denn er vertritt
ihre Interessen vollkommen korrekt und hält sich hierbei
nur an die Weisungen hiesiger kompetenter Stellen , die
Minorität loyal den nationalsozialistischen Grundsätzen ent¬
sprechend zu behandeln . Alle Wünsche der tschechischen Mi¬
norität wurden durch den kommissarischen Leiter den maß¬
gebenden Stellen vorgetragen und es ist bisher fast immer
diesen Wünschen Rechnung getragen worden . Die Tschechen
haben auch Gelegenheit , tschechische Theatervorstellungen in
ausreichendem Maße zu veranstalten . Es kann auf keinen
einzigen Fall hingewiesen werden , daß eine tschechische The¬
atervorstellung , eine tschechische Unterhaltung oder irgend¬
eine Zusammenkunft von Tschechen im letzten Jahre in
Wien behindert , noch viel weniger gestört worden wäre.
Wie stark die Aktivität ist, die die kulturellen Vereine der
Tschechen entfalten , beweist auch die große, etwa 60 000
Bände umfastende Komensky-Bücherei . Das Hotel Post —
in Wien allgemein unter dem Namen „Tscheska Poschta" be¬
kannt —, das einen großen Festsaal , einen Theatersaal und
mehrere große Versammlungsräume besitzt und das zahlrei¬
che Schilder mit tschechischen Aufschriften trägt , ist nach wie
vor das geistige Zentrum der Wiener Tschechen. Die Tsche¬
chen unterhalten auch eine Anzahl von Zeitungen in tsche¬
chischer Sprache, neben denen regelmäßige Berichte des Ko-
mensky-Vereins und periodische Druckschriften erscheinen.
Auch in religiöser Beziehung geht es der tschechischen Volks¬
gruppe unbestritten besser als vor dem Anschluß. Viele Tsche¬
chen sind qualifizierte Arbeiter . Sie stellen einen hohen
Prozentsatz in den Reihen der Handwerker, vor allem der
Schneider , Schuhmacher, Tischler und Kürschner, die natür¬
lich ebenso wie die deutschen Geschäftsleute in vielen Fällen
in noch reichlicherem Maße an dem allgemeinen wirtschaftli¬
chen Aufschwung teilhaben . Die Tschechen haben auch weiter¬
hin ihre eigenen Genossenschaften bestehen. Auch die tschechi¬
schen Konsumvereine und andere wirtschaftliche Unterneh¬
mungen blieben genau so erhalten wie sie früher bestanden,
nur mit dem Unterschied, daß sie jetzt gut gedeihen.

Auf dem Gebiete der Unterstützungen wird ebenfalls kein
Unterschied zwischen Deutschen und Tschechen gemacht. Hier
entscheidet nur die Bedürftigkeit . Die NSV . hat sich, in tat¬
kräftiger Weise vieler während der Systemzeit in Not gera¬
tener tschechischer Familien angenommen und gegen 9000
tschechischeHilfsbedürftige mit Kleidern und Lebensmitteln
versorgt. Viele körperlich Geschwächte wurden in deutsche
Erholungsheime geschickt. Auch an anderen Maßnahmen na¬
tionalsozialistischer Volksbetreuung nehmen die Reichsange¬
hörigen tschechischer Sprache in gleichem Maße wie die deut¬
schen Volksgenossen teil . Selbstverständlich wurden auch
viele Tausende tschechischer Arbeitsloser nach dem Umbruch
wieder in den Arbeitsprozeß eingeschaltet . Ueberaus bezeich¬
nend für die Behandlung der tschechischen Minderheit ist die
Tatsache, daß bisher in keinem einzigen Falle bekanntgewor¬
den ist, daß ein Tscheche wegen seiner Zugehörigkeit zur tsche¬
chischen Nation aus dem öffentlichen Dienst entfernt wurde.
Das alles erscheint uns so selbstverständlich, daß man eiaent-
^lcy nur gezwungenermaßen oavon ipricyi. 2v>enn man dem¬
gegenüber den planmäßigen und unerbittlichen Vernich¬
tungsfeldzug der gewesenen Prager Machthaber gegen die
Deutschen und Slowaken vergleicht , dann versteht man erst
so recht die Feststellung so vieler Tschechen: „Wir fühlen uns
hier gesicherter als im eigenen Staat ". Der Führer hat nach
dem Umbruch in der Ostmark den Befehl gegeben , aus der
tschechischen Minderheit eine Mustervolksgruppe zu schaffen.
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Es besteht kein Zweifel , daß das , was in der Ostmark durch¬
geführt wurde , auch in Böhmen und Mähren verwirklicht
werden wird.

Jglau—Brü«o- Wifcha«
Die deutschen Sprachinseln im böhmischen und mährischen

Raum

NSK . Zwei deutsche Sprachinseln in Böhmen . Budweis
und Pilsen , liegen sehr nahe am geschlossenen deutschen
Sprachgebiet , trotzdem aber hat ihr Deutschtum in der letz¬
ten Zeit stark gelitten . Unter starkem Druck jedoch steht das
Deutschtum der Sprachinsel Iglau,  das auf dem böhmisch¬
mährischen Höhenzuge liegt und sich weit ins tschechische
Siedlungsgebiet vorschiebt. Früher war das Land viel stär¬
ker deutsch besiedelt, und fraglos war die Sprachinsel Jglau
keine Insel , sondern eine Teil des geschlossenenSprachgebie¬
tes, doch stürzte das Bindeglied durch irgend eine völkische
Katastrophe , die uns nicht mehr bekannt ist, ein.

Das Land am Jgelfluß ist seit dem Beginn unserer Zeit¬
rechnung germanisch, und es erhielt im Mittelalter Zuzug,
besonders seit zur Zeit Kaiser Karls I. Silber in den Bergen
entdeckt wurde . Die höchste Blüte erlangte die Stadt im 13.
Jahrhundert . Neben der alten Siedlung entsteht im großen
Ostsiedlungszeitalter unseres Volkes der riesige Marktplatz
des modernen Jglau , von dem 16 Straßen ausstrahlen . Es
muß ein außerordentlich reges Handelsleben geherrscht ha¬
ben, denn wenigstens tausend Wagen haben Platz auf die¬
sem Markte . Wie bedeutsam der Bergbau gewesen ist, er¬
hellt die Tatsache, daß das Jglauer Bergrecht für Böhmen,
Mähren , Schlesien, Ungarn und den Balkan , aber auch für
Sachsen und den Harz Vorbild wurde . In den Hussitenkrie¬
gen hat sich die Stadt gegen die anstürmenden Taboriten
heldenmütig verteidigt und sogar die Schächte und Stollen
ersaufen lasten, um den Bergsegen nicht in die Hände der
Angreifer gelangen zu lassen. Später wurde Jglau als
Tuchmacherstadtberühmt . Im ausgehenden 19. Jahrhundert
setzte der völkische Kampf ein , in dem Männer wie Karl
Hans Strobl und Gauleiter Hans Krebs ihre erste politische
Schulung erhielten . Nach dem Weltkrieg versuchte das über¬
wundene System Benesch mit allen nur möglichen Mitteln
das Deutschtum zu unterdrücken, aber trotz des zwanzigjäh¬
rigen Terrors gelang es nicht, das deutsche Volkstum zu be¬
seitigen.

Gerade die Jglauer Volksknsel ist eines der wenigen Volks¬
deutschen Gebiete im böhmischen Raum , in denen die alten
deutschen Bauerntrachten noch wirklich lebendig sind. Frauen
und Männer tragen auch heute noch die farbenfrohen Trach¬
ten. Die weibliche Tracht besteht aus einem kurzen weißen
Oberhemd, dem „Kitterl ", das kurze gestärkte Puffärmel
und am Hals eine Spitzenkrause hat . Darüber kommt ein
Miederleibchen , oft aus Seide und mit bunten Blumen be¬
stickt, und vorn ist ein breites rotes Band , das „Hinundwie-
der" heißt , weil es mehrmals hin und herüber läuft . Zur !
Tracht gehören weiter ein blauer oder blaugrauer Rock, ^
orangerote Strümpfe und schwarze Samthalbschuhe . Die
Männertracht besteht aus schwarzen Lederhofen , hohen !
Schaftstiefeln , einem weißen Hemd mit gestärkten Äermeln l
und einem geknoteten Halstuch unter dem Umlegekragen , j

Dazu gehört eine Weste aus schwarzem oder manchmal klein¬
geblümtem Samt und ein bis zum Schluß reichender Rock
aus blauem Tuch. Die Erundzüge der Mundart im Gebiet
der Jglauer Sprachinsel sind nordbayerisch. Auch mitteldeut¬
sche Einflüsse find nicht zu übersehen, die wahrscheinlich von
mitteldeutschen Bergleuten , die in der alten Bergstadt Jglau
Arbeit fanden , mitgebracht wurden.

Einer der anderen bedeutsamen Brückenpfeiler des
Deutschtums von der Ostmark nach Schlesien war das eben¬
falls zweitausendjährige Brünn,  das quadischen Ursprun¬
ges ist. Das heutige Brünn erhielt sein Stadtrecht um 1200,
und schon 1278 besitzt es reichsstädtische Freiheiten . Sein
Schöppenbuch gehört zu den wichtigsten Rechtsdenkmälern
Ostdeutschlands. Es ist Sitz des mährischen Teilfürsten und
schon im Mittelalter nicht nur eine bedeutsame Handels¬
stadt, sondern auch eine große Festung . Die herrlichen alten
Kirchen und Profanbauten zeigen uns auch die hohe Kul¬
turstellung . Das Schulleben , das Theater , das Vereinswe¬
sen entwickelten sich in Brünn sehr gut . Seine deutsche Tech¬
nische Hochschule gilt in ganz Südosteuropa als hervorra¬
gende Lehrstätte insbesondere für die Textilmaschinentech¬
nik. 70 große Textilfabriken haben das Brünner Tuch welt¬
berühmt gemacht. In Brünn finden wir sprachlich durchweg
mittelbayerische Züge , die sich aus der Entstehung der alten
Brünner Stadtsprache erklären . Die stammliche Zugehörig¬
keit zum mittelbayerischen Sprachraum , und zwar zum deut¬
schen Südmähren und Niederösterreich, haben hier ihren
Einfluß ausgellbt . Diese Sprache hat sich durchgesetzt im
Brünner Stadtrecht , das wir vielfach im mährischen und
böhmischen Raum wiederfinden . Die Verleihung des Briin-
ner Rechtes fällt bereits in die Hälfte des 13. Jahrhunderts
und steht mit am Beginn der deutschen Besiedlung im mitt¬
leren Mähren.

Für das bauliche Bild der mittelalterlichen Altstadt
Brünns waren die Stadtmauern entscheidend, die die Be¬
wegungsfreiheit einengten . Dieses bauliche Bild aber Hot
sich in seiner ganzen mittelalterlichen Schönheit im wesent¬
lichen bis heute erhalten . Brünn zeigt nicht den einheitlichen
Grundriß der Kolonialstädte des Ostens . Seine älteste An¬
lage erweist sich als verwickelter und ist bestimmt durch seine
allmähliche Entwicklung . Brünn ist im Süden umgeben von
mehreren deutschen Dörfern , in denen sich Tracht, Mundart
und Brauchtum in entzückender Frische und Natürlichkeit
erhalten haben . Wie tapfer diese Sprachinselbauern , auch
die der Wirschauer Sprachinsel , für ihr Deutschtum eintre-
ten, zeigt ihr Marsch auf Brünn , um der städtischen Bevöl¬
kerung zu Hilfe zu kommen. Nicht nur ihre Milch upd But¬
ter, ihr Gemüse und ihr Vieh der Stadt zu verkaufen , waren
sie da, sie setzten auch ihr Leben für die Brüder ein!

Die kleine Sprachinsel Wischauist  das Bindeglied zum
Deutschtum von Olmütz und damit zum Schlesiertum . Die
herrlichen, farbenfreudigen Trachten der Wischauerinnen
werden nunmehr mit in dem bunten Strauß der Trachten
Eroßdeutschlands prangen . Die Bischofsstadt und Festung
Olmütz ist auch sehr alt . Sie erscheint urkundlich 1052 zum
erstenmal und besitzt Magdeburger Recht. Hauptstapelplatz
Nordmährens , in dem sich die westöstliche Handelsstraße von
Flandern nach Polen , die Vernsteinstraße von der Ostsee zur
Adria kreuzt, ist Olmütz aber auch als Schulstadt von aller¬
größter Bedeutung . Nun flattern die deutschen Fahnen wie¬
der über den alten deutschen Städten Mährens und führen
sie einer neuen Zeit entgegen . F . R.

6000  Lokomotiven in vier Zähren
Das große Fahrzeugbauprogramm der Reichsbahn

Die Reichsbahn hat ein Brstellungsprogramm von un¬
geheurem Umfang bekanntgegeben . Man muß sich vergegen¬
wärtigen , daß seit 1918 die Deutsche Reichsbahn eigentlich
niemals in die Verlegenheit gekommen ist, irgend welchen
plötzlichen Anspannungen der Wirtschaft nicht sofort Nach¬
kommen zu können. Die große Verkehrszunahme  des
Jahres 1938 (8 v. H. mehr Personenkilometer im Reisever¬
kehr, 11 v. H. mehr Tarifkilometer im Güterverkehr ) in
Verbindung mit den durch dis politischen Ereignisse des
Jahres 1938 plötzlich auftretenden zusätzlichen Anforoerun-
gen an die Reichsbahn haben die Lage indessen vollkommen
gewandelt . Das übernommene österreichischeund tschechische
Material konnte einen Ausgleich keinesfalls schaffen. Vor
allen Dingen war oftmals eine Zusammenstellung mit dem

, deutschen Material nicht möglich. So waren beispielsweise
in Oesterreich die Bremssysteme verschieden. Ferner mußte,
um nur ein Beispiel zu nennen , auf elektrischen Strecken
der Ostmark der deutsche.Dampfbetrieb aushelfen , da die
frühere Oefterreichische Bundesbahn keine Kraftreserve für
den Betrieb dieser Strecke bei einem Ausfall vorgesehen hatte.
Und ein solcher Ausfall (strenge Kälte ) trat ausgerechnet in
der Zeit der höchsten Beanspruchung ein . Die zusätzlichen
Anforderungen an die Leistungen der Reichsbahn , die sich
aus der Wsstbefestigung ergaben , sind ja bekannt. Alle
diese Dinge wirkten zusammen und ließen es zu jenen plötz¬
lichen Schwierigkeiten im Reichsbahnverkehr kommen, dre
zuweilen so gedeutet worden sind, als läge ihnen eine un¬
genügende Vorausplanung zugrunde . Das ist nicht der Fall.
Die tatsächlich eingetretene Steigerung in den Anforderun¬
gen an die Reichsbahn konnte wirklich niemand voraus¬
sehen.

Jedenfalls wird jetzt dafür gesorgt , daß sie in Kürze be¬
hoben werden , und daß nach menschlicher Voraussicht solche
Schwierigkeiten sobald nicht mehr auftauchen können. Das
Vauprogramm der Reichsbahn ist auf vier Jahre verteilt
und soll im Jahre 1943 abgeschlossen werden . Vorgesehen
ist der Bau von 6000 Lokomotiven , 10 000 Personenwagen,
112 '000 Güter - und Gepäckwagen, 17 300 Kraftwagen und
Anhänger , daneben noch Triebwagen und sonstige Spezial¬
wagen . Für die Finanzierung dieses Programms müssen
etwa 3,5 Milliarden RM . aufgebracht werden , jährlich also
etwa 900 Millionen NM.

Zur Beschleunigung des Bauprogramms und zur Siche¬
rung der größten Wirtschaftlichkeit ist es erforderlich, daß
der Vau in möglichst großen Serien vergeben wird . Hier
liegen bei der Reichsbahn die Dinge insofern besonders
günstig , als sie bereits seit langem auf dem Gebiete der
Typisierung bahnbrechend gewesen ist. Während es bei-

i spielsweise ' im Jahre 1924 noch 210 verschiedene Typen von
l Dampflokomotiven gab, führt die Reichsbahn deren heute
s nur noch 13. Bei elektrischen Lokomotiven gab es 1924 noch
! 30 Typen , heute nur noch 4. In Personenwagen kennt die
> Reichsbahn eigentlich nur noch zwei Typen , nämlich den
§ Eil - und Personenzugwagen und den D -Zug -Wagen , ab¬

gesehen selbstverständlich von den Unterschieden, die sich aus
^ der Klasseneinteilung ergeben. Bei Güterwagen liegen die

Dinge insofern anders , als hier zahlreiche Spezialwagen
für die Bedürfnisse der Wirtschaft bereitgehalten werden
müssen. Abgesehen von diesen Sonderbauten ist die Zahl

der Typen aber auch hier nur gering . An Triebwagen mir
Verbrennungsmaschinen werden zur Zeit fünf Typen , an
elektrischen Triebwagen nur zwei Typen gebaut , auch hier
wieder abgesehen von einigen Sonderkonstruktionen wi -.-
dem „Fliegenden Hamburger " usw. Trotz dieser bereits
weitgehenden Typenvereinfachung wird man in dieser Rich
tung weitere Fortschritte anstreüen . Daß der technische Fort ¬
schritt dabei nicht zu kurz kommt, dafür sorgt der Vau be
sonderer Versuchsfahrzeuge , wie etwa windschlüpfriger Ty¬
pen usw.

Ein derartig umfangreiches Programm stellt natürlich
an den Lokomotiv- und Waggonbau sowie an alle seine Zu
bringerindustrien erhebliche Anforderungen . Das um sr
mehr, als man nicht vergessen darf , daß in der Zeit der
geringen Reichsbahnaufträge , etwa seit 1923, die Zahl der
Lokomotiviabriken von 21 auf 9, die der Waggonbaufabri¬
ken von 70 auf 25 zurückgegangen ist. Selbstverständlich ist
der Rückgang der wirklichen Produktionskapazität nich:
ohne weiteres mit diesen Ziffern gleichzusetzen. Immerhin
genügten aber die vorhandenen Produktionsanlagen und
-einrichtungen für das gegenwärtige Bauprogramm der
Reichsbahn nicht. Hier ist indessen der Hebel bereits an¬
gesetzt worden , und es besteht kein Zweifel , daß nach Be¬
seitigung gewisser Engpässe das Programm auch produk¬
tionstechnisch voll wird durchgeführt werden können. Die
Reichsbahn wird ihrerseits alles tun , um der Industrie
ihre Aufgabe zu erleichtern . Sie stellt beispielsweise Fa
brikationsgänge , die sie in ihren Ausbesserungswerken ent¬
wickelt hat , dei^Jndustrie zur Verfügung . Jedenfalls konnte
neben dem ursprünglich vorgesehenen Bauprogramm für
1939, für das 620 Millionen NM . vorgesehen waren , be¬
reits ein weiterer Zusatzauftrag erteilt werden , der die volle
Kapazitätsausnutzung garantiert . Die Bestellungen für
1940 sind ebenfalls bereits herausgegangen . Das große
Bauprogramm der Reichsbahn „rollt " also, und in abseh¬
barer Zeit dürfte es daher keine Verkehrssorgen mehr wegen
des ..rollenden " Materials aeben . P . B.

Aus dem Gerichtsst»al
i Wegen Untreue vor Gericht

Karlsruhe, 18. März. Die Große Strafkammer des Landge-
, richts verhandelte gegen den 55jährigen verheirateten früheren
> Rechtsanwalt Oskar Köppel aus Karlsruhe, der sich wegen lln-
! treue in elf Fällen zu verantworten hatte. Die ihm zur Last ge-
i legten Veruntreuungen erstrecken sich auf die Zeit von 1933 bis
; 1937. Er hatte zum Nachteil eines Mandanten 100 RM . verun-
! treut, in einem anderen Falle 139 RM ., van einer Schadenersatz-
! summe von 1500 RM . 500 RM ., im weiteren Beträge von 205
^ RM ., 715 RM ., 45 RM . 120 RM ., 200 RM . und Mietbeträge
- von über 600 RM . zum Nachteil seiner Mandanten für sich ver-
^ braucht. Der Angeklagte befand sich während der letzten Jahre

in katastrophalenwirtschaftlichen Verhältnissen, war verschuldet,
entlohnte seine Angestellten unregelmäßig und blieb mit der

- Miete im Rückstand. Eine Anzahl Mahnbriefe ließ er uneröfs-
net. Die Anwaltskammer erteilte ihm wegen seiner nachlässigen

. Geschäftsführung mehrere Rügen. Zu der Verhandlung waren
! 28 Zeugen geladen. Die Strafkammer erkannte auf ein Jahr

Gefängnis und 500 RM . Geldstrafe.
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Ein Meisterschastslauf
Kurzgeschichtevon Bert Brennecke

Hannes Vartelsen schnallte sich mit Seelenruhe die Bret¬
ter an . Lr prüft sorgfältig , ob die Bindungen gut fitzen;
venn jetzt kommt es darauf an . Pünktlich um 10 Uhr soll
»er Start für die Meisterschaft im Abfahrtslaufen stattfin-
»en. Hannes hat allen Grund , an seinen Sieg zu glauben.
Leim Uebungslauf nahm er den Hang in der besten Zeit;
auch der Torhang mit seinen Schlichen und Tücken machte
ihm keine Schwierigkeiten.

Der junge Schneeschuhläufer will abstoßen, als der Bau¬
denwirt in der Tür erscheint: „Gut , daß du noch hier bist,
Hannes ! Postamt Woltershausen hat angerufen , der Post¬
bote wird vermißt . Man vermutet, daß er auf dem Wege
aach Neudorf verunglückt ist!"

«Was geht mich denn der - "
Mitten im Satz bleibt Hannes stecken. Er versucht, sei¬

nem Gesicht einen gleichgültigen Ausdruck zu geben; aber
e» gelingt ihm nicht ganz, man merkt es ihm an, wie er
innerlich kämpft. Das ganze Jahr hat er gebraucht, um sich
auf diesen Entscheidungskampf vorzubereiten ! —

«Na, schön", lächelte er bitter , «es wird wohl auch ohne
mich gehen. Gib dem Sportleiter Bescheid!"

Wie der Sturmwind braust er los . Hinter ihm, wie eine
lodernde Fahne , stiebt der Neuschnee. In sausender Tal¬
fahrt geht es abwärts . Minuten später gleitet er weich und
federnd in die Waldstraße ein, die nach Neudorf führt.

Nirgends eine Spur . Der Neuschnee, der in der Nacht
gefallen ist, glitzert unter den Strahlen der Wintersonne.
In blendender Helle breitst sich rings die winterliche Land¬
schaft. Windstill ist die Luft . Kein Laut unterbricht das
verhaltene Schweigen des im Rauhreis verzauberten Wal¬
des.

Hannes Bartelsen erreich» die Wegkreuzung und überlegt,
was zu tun ist. Er kan« hier abbiegen und den Steilhang
benutzen, ein gefährliches Unterfangen , denn er hat ihn
noch nie befahren und weiß nur — die Andeutung machte
ihm der lange Hinrichs, sein ärgster Widersacher —, daß der
Hang viele Felsspalten und Schneelöcher aufweisen soll.

Aus der Ferne ist ein dumpfer Knall zu hören . Der
Startschuß ! denkt Hannes . Jetzt fahren sie los, der lange
Hinrichs an der Spitze, und er - —?

Mit kurzem Schwung wirft er sich auf den Brettern her¬
um, stößt ab und saust in die Trefe. Ein Helles, befreiendes
Jauchzen klingt aus seiner Kehle, während er in kühner,
fast tollkühn anmutender Talfahrt die erste Kehre des Steil¬
hangs nimmt . Er weiß es, fühlt , daß es eine Fahrt auf
Tod und Leben ist, denn überall , hinter Schneewehen ver¬
borgen, liegen Felstrümmer und Wurzelstöcke. . .

Ein schwarzer Fleck vor ihm . . . Unwillkürlich bremst er
ab, wirft sich auf die Seite , — gerade im letzten Augenblick,
nur noch wenige Meter trennen ihn von der Stelle , wo die
Felsklippe steil zur Tiefe abfällt . Jetzt sieht er auch die
silberne Spur , die gleichlaufend mit der jeinigen , an der
Felskante endet . . . Der Gedanke, den verunglückten Post¬
boten dort unten zerschmettert aufzufinden , schlägt wie
Frost in seine Glieder . Vorsichtig richtet er sich auf, späht
hinunter und erkennt, halb im Schnee vergraben , die Um¬
riffe eines menschlichen Körpers Nicht weit davon liegen
die zersplitterten Schneeschuhedes Mannes.

Jetzt heißt es handeln . Wenn der Sprung gut berechnet
wird , ersetzt die Klippe die beste Sprungschanze ! —

Hannes stapft eine Strecke bergan , läßt sich dann gleiten,
schneller, immer schneller. Er fühlt , wie alle Schwere von
ihm abstnkt, er schwebt und gleitet im hohen Bogen, wäh¬
rend die Bretter aufsetze», genau au der Stelle , wo der
Verunglückte liegt.

„Alle Achtung, das war ein Sprung !" ruft der Mann
im Schnee und richtet sich stöhnend auf . „Mich kostet er
mindestens drei Rippen . Auch mein linker Fuß hat wahr¬
scheinlich etwas abbekommen!"

„Der reine Wahnsinn , sich solchen Weg auszusuchen!"
poltert Hannes unwirsch heraus . «Wissen Sie auch, daß ich
Ihretwegen - —"

Verwundert hebt er den Kopf, starrt in die Höhe, denn
oben, vom Rande des verschneiten Hangs , klingen Helle
Rufe . Dann sieht er die lange Kette der Schneeschuhläufer.
Allen voran stürmt Jürgen Hinrichs, ruft dem Kameraden
schon von weitem zu: „Hannes , das war ein Ding ! — Ich
selbst hätte es nie gewagt, diesen Steilhang zu befahren,
von dem Sprung ganz zu schweigen. Hast wohl gar nicht ge¬
merkt. daß wir hinter dir her waren ?"

Roman von Klara Laidhausen.
Lrhcbrrrrcht- schutz durch VerlaasanstaltManz,  Regensburg.
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„Na das ist doch—"
Mit einem raschen Druck auf die Bremse stoppte Dr . Franz

Hormann seinen Wagen und fixiert« in dem kleinen scharfen
Rückenspiegel aufmerksam das Bild der jungen Dame, der
er eben vorgefahren war und die, ein kleines Mädchen an
der Hand, auf dem rechten Gehsteig dem Auto langsam wie¬
der nachkam.

„Aber natürlich ist sie es!"
Fast ungestüm stieß er die Türe des Autos aus, sprang

mit beiden Füßen zugleich auf die Straße und eilte in freu¬
diger Aufregung auf die junge Frau zu, die ihm mit liebem,
aber sichtlich etwas befangenem Lächeln die rechte Hand ent-
gegenstreckt«: „Herr Doktor!"

Mit beiden Händen griff er zu: „Also Sie find's wirklich,
Frau Ilse ! Nein, wie ich mich freue! Tausendmal grüß
Gott nach so langer , langer Zeit ! Warten Sie 'mal" — er
zählte an den Fingern her : „Vier Jahre Krieg, zwei Jahre
in München, sechs Jahre hier — wahrhaftiger Gott, zwölf
volle Jahre haben wir uns nicht mehr gesehen!"

.»Zwölf Jahre , ja, " nickte Ilse Lindner , „ich Hab' mir 's
auch ausgerechnet, als ich hörte, daß wir nach hier kommen
würden. Aber nun lassen Sie sich vor allem mein Töchter-
chen vorstellen!" Langsam löste sie ihre Hand, die er immer
noch mit festem Druck umklammert hielt, aus der seinen und
legte dafür die Hand de» Kindes hinein : „Sieh 'mal Maust,
dies hier ist ein ganz, ganz lieber Onkel Doktor, den Mutti
einmal recht gut kannte. Du mußt ihn recht lieb haben,
gelt ?"

Ernsthast schauten die dunklen Kinderaugen ein paar
L *rMläge lang i« da» frisch, GeüLt d«, Doktor». Kam

!
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„Ich hatte etwas anderes zu tun ", erwidert Hannes und
' beobachtet mißtrauisch die lachenden Gesichter seiner Kame-
. raden «Faßt lieber mit an , daß der verunglückte Postrat
, unter Dach und Fach kommt!"
! Eine Hand legt sich schwer auf seine Schulter : „Die
! Sportlsitung hat beschlossen, auf die Austragung des Wett¬

kampfes zu verzichten. Sie erklärt dich in llebereinstimmung
mit allen Kameraden zum diesjährigen Meisterschafts-

^ fahrer !"
Hannes vermag es noch immer nicht zu fassen „Was

denn, ihr habt mir die Meisterschaft zuerkannt ?"
Dann aber überzieht ein Heller Freudenschimmer das

s frische, wettergebräunte Gesicht. Auf den Geretteten deu¬
tend, sagt er schlicht: „2a , es war wohl der beste Lauf , den
ich je in meinem Leben ausgeführt habe !"

verschiedene;
Wissen Sie das?

ZdR. Nach der letzten Vodenbenutzungserhebungvon 1938 sind
i der Landwirtschaftdurch Kultivierung von Moor- und Oedland-

flächen etwa 120 000 Hektar zngeführt worden, außerdem wur-
j den etwa 90 000 Hektar Ackerweide und Brache zu einer intcn-
> fiven Bodenausnutzung herangezogen, wodurch der Rückgang des
, Ackerlandesum 320 000 Hektar etwas ausgeglichen wurde. Fer-
, ner wurden 90 000 Hektar Wiesen so verbessert, daß sie zukünf¬

tig zweimal Heuerträge bringen.

50 Prozent des Goldes der Welt gehört Großbritannien, ebenso
75 Prozent des Nickels, 25 Prozent der Kohle und 20 Prozent
des Silbers . Innerhalb des großbritannischenEmpires werden
50 Prozent Tee erzeugt, den die Welt produziert, 33^ Prozent
des Reises, fast 50 Prozent der Wolle und 25 Prozent des
Zuckerrohrs.

An Wolle (gewaschen) , Hanf und Flachs wurden um 1870
233 000 Tonnen erzeugt, die einen hohen Prozentsatzdes heimi¬
schen Bedarfs decken konnten. Schon bis 1913 sank die Erzeugung
auf 22 000 Tonnen. Bis 1933 erfolgte ein weiterer Rückgang aus
8500 Tonnen. Erst seit dieser Zeit erfolgte wieder eine Zu¬
nahme, und zwar bis 1937 auf bald das Sechsfache.

1936/37 wurden 16,2 Mill . Doppelzentner Verbrauchszucker
hergestellt. Der Hauptverbraucher des Zuckers sind die Haushal-

s tungen, die 9,8 Mill . Doppelzentner, also etwa 57 v. H. auf¬
nehmen. 3,1 Mill . Doppelzentner werden bei der Herstellung
von Backwaren gebraucht, 1,7 Mill . Doppelzentner als Zutaten
zu Zuckerwaren und Schokolade. 623 000 Doppelzentner werden
zur Herstellung von Marmeladen und Gelee verwandt, der Nest
verteilt sich auf verschiedene Industriezweige.

Sollen die Erträge nicht absinken, muß die Humusbildung ge¬
sichert sein. Je Hektar werden jährlich 30 bis 60 Doppelzentner
Humus durch die Pflanzen aufgezehrt. Durch Ernterückstände
werden dem Boden 10 bis 20 Doppelzentner zugeführt. Durch
Stallmist , Gründüngung und Kompost müßten also noch 20 bis
40 Doppelzentner Humus ersetzt werden.

Im Durchschnitt der Jahre 1908/13 lieferten 10,3 Mill . Kühe
22,6 Milliarden Liter Milch. 1983 stieg der Milchertrag bei ei¬
nem Bestand von 10,09 Mill . Kühen auf 24,7 Milliarden Liter
Milch, 1937 bei 10,2 Mill . Kühen auf 25,4 Milliarden Liter
Milch. Diese Steigerung wurde durch die Hebung des Dnrch-
schnittsmilchertragesje Kuh von 2200 Liter im Jahre l !Ko aus
2488 Liter im Jahre 1937 erzielt.

ck-
Anekdote«

Schlagfertig
Alter schützt vor Torheit nicht. Als Zielen, der berühmte Rei¬

tergeneral des Großen Friedrich, schon hoch an Jahren war, ver¬
liebte er sich noch einmal in eine blendend schöne junge Schau¬
spielerin und ließ es sich nicht verdrießen, die Angebetete mit
großer Hartnäckigkeit zu umwerben. Natürlich war prompt ein
junger Kavalier da, der glaubte, ältere Ansprüche an das Herz
der Künstlerin zu haben. Er sah in dem General einen wenn
nicht gefährlichen, so doch immerhin lästigen Rivalen , dessen man
sich schleunigst entledigen mußte. Der in tiefster Seele gekränkte
Bursche fand kein anderes Mittel als das feigste, das es über¬
haupt gibt : das, den verdienten General mit seiner Liebe öffent¬
lich der Lächerlichkeit preiszugeben Die Gelegenheit bot sich bald
bei einer großen Abendgesellschaft im Hause der Künstlerin.

„Wie alt find Sie den« eigentlich, Exzellenz", apostrophiert«
das Schnöselchen den alten Haudegen an, der sich sein Gegen¬
über freundlich lächelnd von oben bis unten ansah und dann
meinte: „Auf den Tag genau kann ich Ihnen das natürlich nicht
sagen, mein lieber Junge, ich weiß aber, daß ein Esel mit zwan¬
zig Jahre» älter ist als ein Mann mit siebzig!"

Boshaft ^
Max Halbe saß an seinem Stammtisch, war guter Ding« und

konnte sich nicht genug darin tun, seine liebe» Freunde zu hän¬
seln, wo und wie es nur ging. Ein Arzt, der mit bei der Runde
war, wurde plötzlich an» Telephon gerufen und zu einem Schwer-
kranken gebeten. Nach einer Stunde kam der Mediziner zurück
und nahm schweigend seinen Platz wieder «in.

«Nanu", meinte da de» Dichter, „weshalb denn so schweigsam?"
„Der Patient war bereits tot, als ich aukam", erwiderte der

Arzt ernst.
„Aber, aber", meinte da Halbe, „Eie verden doch nicht gleich

beleidigt sein und den Kopf hängen laste«, wenn Huen einmal
ein Patient zuvorkommt!"

Bücher oder Hemden?
Die Gattin Friedrich von Schlegels war in ihrer Jugend eine

sehr fleißige und sehr vielgelesene Schriftstellerin. Später aber
widmete sie sich ausschließlich ihren hausfraulichen Pflichten.

Als eines Tages ein guter Freund des Hauses kam und Frau
von Schlegel damit beschäftigt fand, an einem Hemd zu nähen,
fragte er ganz entsetzt, warum denn gerade sie, die doch so glän¬
zend geschrieben habe, die Feder mit der Nähnadel vertmlscht
hätte.

„Lieber Freund", lächelte da die kluge Hausfrau, „Bücher gibt
es schon mehr als zu viel auf der Welt. Aber ich habe noch nie
gehört, daß es auch schon zu viel Hemden gebe!"

«Fünfundzwanzig an Händen und Füßen !"
„Zehn Finger Hab ich au jeder Hand, fünfundzwanzig an Hän¬

den und Füßen", heißt ein alter Scherzspruch, der aber, mit rich¬
tigen Satzzeichen gelesen, etwas ganz Gewöhnliches aussagt:
„Zehn Finger Hab ich; an jeder Hand fünf, und zwanzig an
Händen und Füßen." Ein Mann in Omstersund in Nordschweden
hat aber, wie sich bei der Militärgestcllung zeigte, wirklich„fünf¬
undzwanzig an Händen und Füßen", nämlich sechs Finger an
jeder Hand, am rechten Fuß sechs Zehen und am linken sogar
sieben. Der Beruf des Mannes wird leider nicht genannt. Sollte
er Bankkassierer sein?

da so ganz plötzlich ein fremder Mann und wollte gleich ein
lieber Onkel sein, so etwas mußte man sich schon erst ein

> bißchen ansehen. Aber die Prüfung dauerte nicht lange und
fiel offensichtlich günstig aus. Ein sonniges Lächeln huscht«
über das reizende Kindergefichtchen und sie nickte so stür¬
misch, daß die dunklen Locken flogen: „2a , Erika hat dich
lieb, Onkel Doktor! Aber dafür läßt du mich auch einmal
in deinem schönen Auto fahren, gelt?"

Der Doktor lachte herzlich: „Aber natürlich, du kleine,
schlaue Evastochter! Wenn du willst, jetzt gleich!"

Und schon saß sie hoch auf dem starken Arm des neuen
Onkels, der sich nun wieder lebhaft an die Mutter wandte:

„Ich finde, Klein Erika ist die klügste von uns dreien,
Frau Ilse , sie hat die Situation richtig erfaßt. Darf ich Sie
auf ein Plauderstündchen mit nach Hause nehmen? Hier
können wir wohl nicht gut stehen bleiben und wir haben
uns doch so viel zu erzählen. Und wie wird Mama sich
freuen Sie zu sehen! Eeht 's, ja ?"

Ilse Lindner zögerte: „Es ginge wohl, wenn Sie mir
versprechen würden, mich um sechs Uhr pünktlich nach Hause
zu bringen . Aber ich habe Ihrer Frau Mutter noch keine»
offiziellen Besuch gemacht— ich weiß nicht, ob es angeht,
daß ich da so ganz ohne weiteres hereingeschneit komm«,
noch dazu mit meinem kleinen Wildfang ."

„Aber Frau Ilse ! Bei so alten Freunden wie wir «»
sind, ist so viel .Zeremoniell doch wirklich nicht nötig !" sagte
Franz Hormann vorwurfsvoll . Und Klein Erika, die schon
lange ungeduldig der zu erwartenden Fahrt entgegenzap-
pelte, sekundierte eifrig:

„Aber Mutti , so sag' doch ja ! Vati erlaubt 's doch gern."
Fragend hob der Doktor den Kopf: „Ihr Gatte ist auch

hier, Frau 2lse? Verzeihen Sie , wenn ich Ihnen gestehen
muß, daß ich weder den Namen noch den Rang Ihres Ehe¬
liebsten weiß, so sehr hatte ich Cie aus den Augen verloren.
Wenn nicht das reizende kleine Etwas auf meinem Arm da
wäre, weiß Gott ich hätte Sie noch als Fräulein Ilse be¬
grüßt , wie in früherer schöner Zeit ."

Ilse lachte hell auf : „Es ist schon ganz schrecklich, wie
nmvillsnd Eie sind. DoktorLeni"

Und mit einer graziösen Verbeugung : „Gestatten Sie,
daß ich mich vorstelle: Frau Direktor Lindner ."

„Der neue Leiter der Überlandwerkel" rief Hormann
überrascht.

. hat die hohe Ehre, mein Mann zu sein, gewiß,"
ergänzte Ilse mit drolligem Pathos.

„Das ist doch köstlich!" freute er sich. „Da sitze ich nun nn
Aufsichtsrat der llberlandwerke und lege mich mit allem
Eifer dafür ins Zeug, daß von den vielen Bewerbern ge¬
rade der Oberingenieur Lindner den Zuschlag erhält — und
habe dabei nicht die blässeste Ahnung, daß ich damit der
kleinen, lustigen Ilse von einst zur Würde einer Frau Direk-
tor verhelfe.

Aber nun kommen Sie , ja ? Die Nachricht, daß wir Si,
nun für immer in unserm lieben Bergstädtchen behalten

bringen ."
Er öffnete ihr die Türe zum Fond des schönen Adler¬

wagens und setzte das Kind neben sie in die Polster.
Fast geräuschlos schoß der prachtvoll federnde Wagen di«

breite asphaltierte Straße hinunter.
Es war ein warmer , sonniger Frühlingstag und w»

zwischen den schmucken, villenartigen Häusern der Blick nach
Süden frei wurde, sah man fernhin die Kette der bayerischen
Vorberge blauen.

Aber Frau Ilse hatte kein Auge für das liebliche Bild.
In die Polster zurückgelehnt, ließ sie den Blick unver¬

wandt auf Franz Hormann ruhen.
Die zwölf Jahre der Trennung hatten ihm nicht allzu¬

viel anhaben können. Das Gesicht hatte zwar etwas von der
früheren, fast frauenhaft weichen Rundung verloren , — es
war härter , energischer geworden und um den Mund lag
— namentlich wenn er ihn wie jetzt fest geschlossen hatte —
ein Zug zielbewußter, unbeugsamer Willensstärke. Aber
das Haar schmeichelte noch ganz wie einst in vollen, braunen
Wellen um die hohe freie Stirn und aus den Augen leuch¬
tete die gleiche Welt von Güte, die schon damals den schönen
Zügen des jungen Arztes den so unendlich gewinnenden
Stempel aufgedrückt hatte, (Fortsetzung folgt.)
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